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Wie find die Temperamente bei der Erziehung zu 
berückſichtigen? 
(Ein Referat geliefert von A. F. Mack für die Konferenz, verſammelt in Milwaukee 


vom 30. Juli bis 1. Auguſt 1895, bekannt als die „Nordweſtliche Lehrerkonferenz“, 
und auf deren ausdrücklichen Beſchluß eingeſandt fürs „Schulblatt“.) 


I. Weſen. 


Das Temperament iſt der geiſtige Lebensexitus der Sinne der Seele 
in ihren einzelnen ſpeziellen Thätigkeiten durch den Leibesorganismus. 


II. Unterſcheidung. 
Das Temperament iſt verſchieden. Man unterſcheidet vier Tempera⸗ 


mente: Das choleriſche, melancholiſche, ſanguiniſche, phlegmatiſche Tem⸗ 
perament. 


III. Beobachtung. 
Der Erzieher muß ſeinen Zögling wie nach allen Seiten ſo nach dem 
Temperament kennen lernen. 
IV. Einwirkung. 


Ein chriſtlicher Erzieher muß ſeine Zöglinge nach ihrem Temperament 
genau und ſtets unterſcheiden und auf dasſelbe heilſam einwirken.“) 





*) Folgende Werke und Schriften ſind bei dieſer Arbeit verwertet worden: 
. Katechismus des Unterrichts und der Erziehung von Dr. C. F. Lauckhardt. 
Leipzig. 1874. 
. Lehrbüch der empiriſchen Pſychologie von Dr. M. A. Drbal. Wien. 1875. 
. Reiſers Erziehung und Unterricht. 
. Schulkunde von Dir. J. C. W. Lindemann. 1866. 
Sabu, Luthers Handbud. 
ie Weimarfae Bibel. 
. „Lutheraner“, Jahrgang 41. 
. Heyfe, Fremdworterbud. 
. Webster’s Dictionary. 
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Das Wort Temperament ift eine Wbleitung von dem lateinifden tem- 
perare, von weldem dad englifde temper ſeine Sprachwurzel befommen 
und die Gleidhbedeutung beibehalten hat. Aus den verfdiedenen Defini= 
tionen über Temperament ergiebt fid) die Erklärung des Wefens, welde in 
der erften Thefis obenangeftellt ift. 


Das Temperament ift der geiftige Lebenseritus (exit — 
Ausgang, Ende) Der Sinne der Seele in ihren einzelnen ſpe— 
ziellen Thatigfeiten dDurd den Leibesorganismus. 

Heyfe: ,, Temperament ift die eigentiimlide Gebliitsmifdung, Ver- 
bindung de3 Geiftigen und Körperlichen im Menfden.” 

Dr. Lauckhardt: ,, Temperament ijt die geiftige Mitgift der Natur.” 

Dr. Drbal: ,,Temperamente find natürliche Anlagen fiir Gefühle 
und Affekte.“ 

Dir. Lindemann: ,,Unter Temperament verfteht man die jedem 
aufmerkſamen Beobadter in die Augen fallende eigentiimlide Anlage (in- 
dividuelle Dispofition) eines Menſchen in Hinſicht auf ſeine Wuffafjungs- 
und Gefiihlsweife, feine Affekte und Leidenfdaften und feine daraus her— 
vorgehende Handlungsweiſe.“ 


Das Temperament ift verfdieden. Man unterfdeidet 
vier Temperamente: Das dholerifdhe, melandholijde, ſan— 
guinifde, phlegmatifhe Temperament. 

Dir. Lindemann: „Worin dieſe Verſchiedenheit eigentlid) ihren 
Grund hat, ijt nicht mit abjoluter Gewifheit zu fagen. Cinige fudjen fie 
in bem Vorbherrfden eines der vier Clemente (Erde, Waffer, Luft, Feuer) 
im menſchlichen Körper, andere in der Befchaffenheit des Blutes, noc) an— 
dere in Dem Vorherrſchen einer der vier Fliiffigteiten: der gelben Galle, 
per ſchwarzen Galle, des Blutes und des Sdleimes. Schon Claudius 
Galenos (f 200 n. Chr.) gründete hierauf den vierfadhen Hauptunterfdied 
der Temperamente und benannte fie darnach. Die von ihm eingefiihrten 
Namen haben noc) heute allgemeine Geltung: choleriſch, melandolifd, fan- 
guiniſch, phleqmatifd.” 

Dr. Drbal: „Kant hat die Temperamente richtig eingeteilt in Teme 
peramente des Gefiihls und der Thatigkeit, die legteren werden aber ſchick⸗ 
licher Temperamente der Erreqbarkeit genannt. Auf das Gefiihl begiehen 
fid) dad fanguinifde und melancholiſche (das heitere und triibfinnige), auf 
die Erregbarfeit das phleqmatifde und choleriſche (das ſchwer bewegliche oder 
rubige und das reigbare). Ihre Griinde fonnen nur im Leibe und feis 
nem Cinflug auf die Seele gefudt werden.” 

Die Verbindung des Leibes und der Seele ift eine fold) innige, daß 
die Cinwirkung immer gegenfeitig ift. Beharrlide Cindriide des phyſiſchen 
Buftandes erzeugen Seelenguftande, die wiederum durd) den firperliden 
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Organismus Ausdrud befommen. Andrerfeits ift unbeftrittene Thatſache 
des natiirliden Menſchenlebens, dak der Geift den Leib bildet. 

Heinrid Reifer: „Ohne uns auf die Streitfragen, die hierüber 
aufgeftellt wurden, naber einzulafjen, nehmen wir an, dak die Körper— 
befdaffenheit auf die Seele einen gewiffen Einfluß ausübe, wodurd nebft 
anderem eine Verfdiedenheit der Yndividuen erzeugt werde. Schon die 
Alten nahmen an, daß diefe Verſchiedenheit aus der Befdaffenheit des Blus 
tes, der Galle, der ſchwarzen Galle und des Schleimes entitehe, und dap 
die verfdiedenen Verhaltnifje diefer Safte zu einander die Quelle der Ge— 
fundbeit und der Rranfheiten des Kirpers ausmachen. Während einige 
Phyfifer den Grund der Temperamente in den vier Hauptſäften zu finden 
meinten, nabmen die Materialiften die vier Haupteigenfdhaften der forpers 
liden Dinge, nämlich Warme, Kalte, Feudtigkeit und Trodenheit als Urjade 
der verfdhiedenen Temperamente an. Einige fudten diefelben aus der Be— 
ſchaffenheit der feften Teile Des Körpers, andere aus der Starke der Reigbar- 
feit der Mustelfibern und der Empfindlicdfeit der Nerven, und wieder andere 
aus der Befdaffenheit des Nervendthers und des ganzen Nervenfyftems zu 
erflaren, wahrend dod) das Vorhandenjein der verfdiedenen Temperamente 
nicht beftritten wurde. Was man nun auch iiber die Urfade der Tem— 
peramente gedadt und behauptet haben mag, itber die denjelben au 
Grunde liegenden und fie bezeichnenden Erſcheinungen ijt man einig, ob- 
gleich man mandmal aud) mehr al8 vier Temperamente annimmt.“ 


„Neuere Phyfiologen haben den Temperamenten deutſche, bezeichnende 
Namen gegeben. Lindemann 3. B. nennt das fanquinifde das frohmiitige, 
das choleriſche dad ftarfmiitige, dad phleqmatifde dad gleidmiitige, und das 
melandolifde das ſchwermütige Temperament. Wrisberg nimmt hiezu 
nod) zwei weitere an, namlich ein fanftes, dad fic) Durch Sanftmut, Milde, 
Wohlwollen und geduldiges Ertragen von Unbilden zu erfennen giebt und 
vorzüglich dem weibliden Gefdledte eigen ift; und ein böotiſches, dad 
durch viel Musfelfraft, aber wenig Reigbarkeit und Gefiihl angezeigt ijt, 
und fic) gugleid) durd) Stumpffinnigfeit und Cigenfinn, aber aud) durch 
Ausdauer fund giebt.” : 

Dr. Lauchardt giebt finf Temperamente an nad) den fiinf Rich— 
tungen des Geelenleben3. Er nennt das der Empfindung entfpredende 
das melandolijdhe, das dem Verftande entfprechende das phlegmatifde ; 
dem Willen entſpricht ihm das cholerifde, der PBhantafie das fanguinifde 
Temperament. Yndem er die beiden erſten wiederum die vegetative oder 
tubige Seite, die beiden andern die animalijde oder bewegte Seite nennt, 
welde beiden Seiten die einander entgegengefesten Bole find, bringt er 
nod ein fünftes Temperament, das der Vernunft entipredende, ein, und 
bezeidjnet die Vereinigung und harmonifde Ausgleichung jener beiden Sei— 
ten mit Dem Namen hHarmonifdhes Temperament. 
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Der Crzieher mus feinen Zigling wie nad allen Seiten 
fo nad Dem Temperament fennen lernen. 

Reifer: „Wie in Beziehung auf die Phyſiognomik muß dem Er⸗ 
gieher und Lehrer aud) hinſichtlich der Beurteilung der Temperamente ein 
praktiſcher Blic€ eigen werden, der ihn ohne Zweifel vor vielen Irrtümern 
und Miggriffen bewahren wird. Ohne Menſchenkenntnis ift der befte Lehrer 
nod fein Padagog im wahren und umfafjendften Sinne des Worts, und 
Daher darf ev feinen Wink und fein Hilfsmittel gering achten und ver= 
faumen, wodurch er fein Wiffen und feine Tüchtigkeit fiir feinen widtigen 
Beruf zu erhdhen und zu vervollfommnen imftande iſt.“ 

Reifer jtellt in diejen Worten Wnforderungen an den Erzieher, die ihn 
dahin bringen follen, daß er einen praftijden Blic befomme, daf er ſich. 
Menſchenkenntnis aneigne. Dazu gehdrt, dab er feinen Wink und fein 
Hilfsmittel gering adte und verfaume. Dir. Lindemann erflart diefe 
Anforderungen nod) deutlicder, wenn er fagt: „Nächſt der Erfenntnis des 
göttlichen Wortes ift für den Schullehrer einige Kenntnis der menſchlichen 
Natur der Kinder unerläßlich. Denn wer auf Menfden arbeiten und auf 
fie geiftig einwirfen foll, der mug aud wenigſtens einige Menſchenkunde 
(Anthropologie) und vornehmlid einige Seelenfunde (Pfydologie) fic) ane 
geeignet haben. Muß doc) ein Handwerfer das Material fennen, dad er 
verarbeiten will. Zunächſt aber foll ein Lehrer, wie in Hinfidt auf fid 
ſelbſt, fo aud) in Hinficht auf feine Schüler über Den Stand der Natur und 
der Gnade Flare Begriffe haben, nach denen er urteilen und handeln fann. 
Wer dariiber noc unklar und gweifelhaft ijt, wird weder recht lehren, noch 
recht erziehen; wird weder auf den Verftand nod auf den Willen recht ein= 
witfen können. Sodann ift eine pſychologiſche und phyfiologifde Rennt= 
nis des Menfdjen fiir den Lehrer faft unentbehrlid), weil fie nicht bloß vor 
gleichgültiger, gedankenloſer Behandlung der Kinder und vor manden 
Mifariffen bewahrt, fondern aud in den Stand fest, die Schiiler ihrer 
Natur gemäß gu behandeln, in redt frudtbringender Weife auf fie einzu⸗ 
witfen.” 

„An ihren Früchten follt ihr fie erkennen.“ Dieſes VBibelwort, ange- 
wendet auf die Temperamente, ermeitert den Geſichtspunkt bei der Be⸗ 
urteilung de3 Kindes. Der Critus zeigt an innere Gefinnung, Beweggriinde, 
Grad des Verftindnifjes, Vervollfommnung der Sinne u. dgl. Es giebt 
auffallende Mer~male, durch welde man zur Kenntnisnahme des Tempera: 
ments gelangen fann. Laukhardt fagt dariiber: „Nur in gewiſſen Fallen 
ift e3 leicht, Das Temperament gu erfennen, wo nämlich die Erziehung gang: 
lid) vernachlajfigt worden tft. Unterfdeiden lafjen fid) die Temperamente 
nad ihrer Beweglichkeit dem Beobadtenden fofort; man bemerft namlid 
rubige und lebhafte Kinder. Die rubigen find entweder Phlegmatifer oder 
Melandolifer; die ledhaften dagegen werden einmal Cholerifer oder San⸗ 
quinifer werden.” 
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Das Temperament mug unterfdieden werden von andern Naturanlagen 
und muß unterfdieden werden unter fic) felbft in feinen Cigentiimlicfeiten. 

Lindemann fagt: „Von dem Temperament eines Menſchen ift fein 
Charafter wohl 3u unterſcheiden. Diefer wurzelt mehr im Willen und im 
Gemiit als im Verftand und befteht in der beftimmten und ſelbſtbewußten 
Ridtung de3 Willens.” 

Dr. Drbal ftellt das Naturell nidjt itber, fondern neben die Tem— 
peramente, jenes al Ganzes, diefes als Teil. Er fagt: „Unter Naturell 
verfteht man den habituellen Gejamtzuftand des Leibes, infofern er einen 
Einfluß hat auf die Zuftinde der Seele. Das Naturell wird bedingt durd 
die Konftitution des Leibes (Fraftige, ſchwächliche, reigbare und trage, ner— 
vöſe, arteridfe, vendje), die Gejundheit oder Kränklichkeit ſeiner Organe, 
die Befdaffenheit des Blutes, ja felbft durd) den Knochenbau und die Mus- 
fulatur, endlich durch die Cinfliiffe, welde Boden, Klima, Wbftammung, 
Geſchlecht, Lebensalter auf den Menfden üben. Es haben daher nidt 
bloß die Yndividuen ihnen eigentiimlid) zukommende Naturelle, fondern 
diefe fommen aud Familien, Stammen, Nationen, Menfdenraffen, Lebens- 
altern und Gefdlectern gu. (So wird fiidliden Volfern im allgemeinen 
ein feurige3, nordifden Stimmen ein faltered Naturell beigelegt.) Es 
wire jedod unridtig, 3u meinen, als ob das Menfdenindividuum durd 
das Naturell vollftindig determiniert ware, wie dies allerdings das Tier= 
exemplar gu fein ſcheint, im Gegenteil zeigt fich bet dem pſychiſch gehobenen 
Menſchen die Macht des Geiftes über feinen Leib dadurch, daß er fic) im 
Gegenſatz au feinem Naturell entwidelt, als Greis 4. B. nod jugendlid 
munter ift und große Unternehmungen vollbringt.” 

Bei der Beobadhtung eines Kindes hinſichtlich ſeines Temperaments 
ift Die Miſchung ins WAuge gu faffen, die bet demfelben Yndividuum vor- 
fommen mag. 

Reifer fagt darüber: „Man nimmt Erfdheinungen an eingelnen In⸗ 
Dividuen waht, die aus verfdhiedenen Temperamenten hervorgehen, die alfo 
bei folden Menſchen gemifdt erfdeinen.” 

Laucdhardt erflart die Sade ausführlich. Er fagt: „Die Tem 
peramente fommen nie ganz rein vor, fie find ſtets gemifdt, wie es aud in 
der Natur feine ungemifdte Farbe giebt. Übrigens find die Miſchungen 
von gleider Seite giinftiger und fiir den Crzieher leichter zu behandeln als 
die Miſchung von den entgegengefesten Seiten. Haufiger miſchen fid) das 
melandolifdhe und phlegmatiſche oder das fanguinijdhe und dholerifdje Tem⸗ 
perament als das phleqmatijde mit dem ſanguiniſchen, oder das choleriſche 
mit dem melandolifden. Die Urſachen diefer Mifdungen liegen in der 
Ähnlichkeit. Erſtere Verbindung iſt leicht, letztere läßt Härten und Wider⸗ 
ſprüche übrig.“ 

Auch Dir. Lindemann geht auf die Miſchung ein und beſtätigt 

obige Darlegung: „Obwohl bei jedem Menſchen eines der vier Tempera⸗ 





358 Wie find die Temperamente bei der Erziehung gu berückſichtigen? 


mente vorberrjdend ift, fo dab man ihn darnad einen Cholerifer, Melan⸗ 
dolifer, Sanguinifer oder Phleqmatifer nennen fann, fo findet fid) dod 
immer eine Mifdung der Temperamente. Vornehmlicd treten gemiſcht auf 
das phlegmatiſche mit dem melandolifden, das choleriſche mit dem fangui- 
nifden. Doc) aud mandherlei andere Miſchung findet ſich.“ 

Weiter ijt zu beaten, dak das Temperament ſich verandert. 

Dir. Lindemann: „Mit gunehmendem Alter pflegt fid) das Tem⸗ 
perament eines Yndividuums oft zu dndern. Sanguinifde Kinder werden 
guweilen ſpäter ausgeprigte Cholerifer, PBhleqmatifer werden Cholerifer 
und umgefehrt. Doc) fann man auch ſchon in der Jugend eines Menſchen 
das zukünftig herrſchende Temperament merfen.“ 


Reifer: , Wenn nun auch die Lehre von den Temperamenten viels 
fade Anfechtungen erlitten hat und vor der Priifung der Kritik nicht Stand 
halt, indem wir zwar zugeben miifjen, dab die Mifchung dev Safte nicht 
ohne Einfluß auf die Verfdiedenheit der Seelenftimmungen fei, diefe aber 
unmöglich hiervon allein abhängen fonnen, fo dürfen wir dod nicht in Ab⸗ 
rede ftellen, Dah der gangen Theorie eine tiefe Wahrheit zu Grunde liege. 
Wir wollen hierbei ebenfo wenig iiberfehen, dak durd Alter, Erziehung, 
Schidjale, Krantheiten r. eine Verinderung des Temperaments erzeugt 
werden fann, und daber finden wir aud nicht felten, daß bet dem gleiden 
Yndividuum, das in der Jugend das ſanguiniſche Temperament erfennen 
ließ, im Mannesalter das choleriſche und im Greifenalter das phlegmatiſche 
oder melancholiſche vorherrfdend wird. Gerade hieraus folgern wir aber 
aud, daß in der Jugend feltener eine Veranderung diefer Art eintrete, fos 
wie aud, dab gewiſſe Hauptverjdhiedenheiten des menfdliden Charafters 
mit Hinzuzählung der angedeuteten Modifitationen und Mijdungen wirks 
lich feftgeftelt werden können.“ 

Es find weitere Wahrnehmungen hinfidtlic) des Temperaments ins 
Auge 3u faffen. 

Dr. Drbal zeigt, wie das Temperament nad feinen Feblern beurteilt 
wird. ,,Man hat die Temperamente haufig geſchildert. In allen diefen 
Schilderungen, fo geiftreich fie mitunter lauten, bemerft man aber, daß 
man die Extreme vorzugdweife vor Augen gehabt und gu diefem nod eine 
Verwahrlofung hingugedacdht hat. Bom Sanguinifer fagte man folgendes : 
er fei forglo8, guter Hoffnung, aufgeraumt, Freund aller, gutmiitig, vers 
ſpreche viel, halte wenig; nehme alles augenblidlid) wichtig, doch im heitern 
Sinn ; fei immer befdhaftigt, aber ermiide leidht unter beftimmten Gefiihlen ; 
bereue leicht, aber vergefje die Reue bald; fet deshalb ſchwer zu befehren, 
wie aud ein ſchlimmer Schuldner aus Vergeßlichkeit und Leichtſinn rc. 

„Der Melandolifde dagegen fei voll Sorge, nehme alles widtig, was 
ihn betreffe, richte ſeine Aufmerkſamkeit auf die Schwierigkeiten, fei miß— 
trauiſch und deshalb dem Frohfinn nicht zugänglich. 
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„Der Cholerifde fei higig, lodre auf wie Strobfeuer, laſſe fic) aber 
durch Nadhgeben leicht befanftigen; zürne, ohne gu hafjen, feine Thatigkeit 
fet raſch, aber nicht anhaltend; auc) divigiere er lieber, als daf ex felbft 
Hand anlege. Ehrſucht fei feine herrſchende Leidenfdhaft, ex liebe Daher den 
Glanz, den Pomp und die Formalitét, mace den Proteftor und habe gern 
Schmeichler.“ 

„Ein Temperamentsfehler“, ſagt Heyſe, „bezeichnet einen Fehler, 
dem ein Menſch ſeiner Gemütsbeſchaffenheit nach leicht verfällt; eine Tem⸗ 
peramentstugend iſt eine ſolche, die einem Menſchen vermöge ſeiner Natur 
ſehr leicht wird.“ 

Lauckhardt ſagt: „Temperamentsfehler mögen wohl den WAnhalts- 
punkt bieten im Studium des Naturells. Das melancholiſche zeigt Launen, 
das phlegmatiſche Schwäche, das choleriſche Leidenſchaften (Jähzorn), das 
ſanguiniſche Leichtigkeit. Hierbei muß jedoch erwähnt werden, daß Krank- 
heitsſymptome eingetreten ſein können und ſonderlich in chroniſchen Fällen 
die Naturanlagen dem Beobachter verdecken, ſein Urteil in betreff des Tem⸗ 
peraments irre führen. Dieſes wäre alſo auch ſtets in Betracht zu ziehen, 
wenn eine ſichere Muſterung vollzogen werden ſoll.“ 

Dr. Drbal: „Was die Gefühlstemperamente betrifft, ſo ſind ſie von 
der Seele aus betrachtet nichts anders, als der vorherrſchende Ton des Geez 
meingefühls ſelbſt, der entweder angenehm oder unangenehm iſt. Wechſelt 
aber in dieſer Beziehung die Beſchaffenheit und Einwirkung des Körpers 
öfter und bedeutend, ſo hat dies die Folge, daß der Menſch abwechſelnd mehr 
für Fröhlichkeit oder für Trübſinn disponiert iſt, ſo daß der Sanguiniſche 
für eine Zeit trüb, der Melancholiſche für eine Zeit heiter werden mag. Ja, 
letzterer kann ausgelaſſen luſtig werden; denn der angenehme Gefühlston 
wird um ſo ſtärker und führt ein deſto größeres Bewußtſein der Freiheit 
mit ſich, je groper gewöhnlich der Gegenſatz war und je bedeutender die Ere 
leidhterung erſcheinen muß. Der Grad der Erregbarfeit durch Gemüts—⸗ 
ftimmung hängt davon ab, mit welder Schnelligfeit und in weldem Grade 
Die entſprechenden Zuſtände im Leibe auftreten; aus der groferen Nach— 
giebigteit ded Körpers folgt eine grofere Riidwirfung und langere Storung 
des Gleichgewichts im Gemiite. Bei den Gefiihlstemperamenten liegt der 
Nullpunkt in der Mitte, wahrend von da aus fich ein jedes der beiden Tem— 
petamente nach entgegengefehten Seiten hebt, fo daf die angegebenen Tem⸗ 
peramente die Endpunfte bilden. Anders ijt es bet den Temperamenten 
der Erregbarkeit. Der Nullpuntt liegt hier nidt in der Mitte, er ift auf 
dem einen Ende gu finden und von da an muß in WAbftufungen das cholerifde 
Temperament gehen. Phleqmatifd ware alſo das Temperament fo weit, 
als der Affekt gar nicht eintreten könnte; der Cintritt ded Affektes und feine 
Verſtärkung bildete dagegen das Gebiet des Cholerifden. Allein ein fo 
reines Phlegma wird man ſchwerlich finden, es müßte Denn im halben Blod- 
finn fein. Folglich fann man die Temperamente nidt durd) dad nicht reiz- 
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bare und das reigbare, fondern nur durch das ſchwer und leicht zu reizende 
bezeichnen.“ 

Nur ein Wort fügen wir hier ein in Bezug auf das harmoniſche 
Temperament. Lauckhardt ſagt darüber: „Das harmoniſche Tem⸗ 
perament iſt jene glückliche Mitgabe der Natur, welche durch einen an⸗ 
genehmen Zuſammenklang aller Seelenrichtungen ſich kund giebt, ſo daß 
weder die Empfindung nod der Wille, noch der Verſtand, noch die Phan- 
tafie vorherrſchen. Menſchen diefes Temperaments, die ftets einen wohl⸗ 
thuenden Cindrud auf ihre Umgebung hervorbringen, zeidnen fic) dadurch 
aus, daf fie, ohne es gelernt gu haben, in allem, wad fie reden und thun, 
das Rechte finden und iiberall, wie man fagt, den Nagel auf den Kopf 
treffen, kennzeichnen fic) durch auffallende Geſundheit des Geiſtes; find ge- 
ſchickt, ohne altklug gu fein, fleiBig, ohne Unftrengung, liebenswürdig, ohne 
Launen und iibertreffen gewöhnlich die guten Erwartungen, die man von 
ihnen hegt. Man trifft diefes Temperament bei den verniinftigften Reden und 
Handlungen und den angebornen grazidfeften Bewegungen — in Palaften 
und Hiitten.” 

Kommen wir nun auf die VBefdhreibung jedes eingelnen der vier Tem-= 
peramente. 

Dir. Lindemann lehrte: „Es ift nötig, die Cigentiimlidfeiten eines 
jeden Temperaments befonders gu betrachten. 

nl. Dads holerifche Temperament (von cholos, das ift, gelbe Galle) 
äußert fic) durch eine leichte Erregbarfeit gu ftarfen und feften Affekten, 
welche fid) aber nicht lange auf ihrem Höhepunkte erhalten fonnen und daher 
in ihrem Einfluſſe auf das Wollen und Handeln mehr ftopweife als nad- 
haltig wirten. Die Huferungen de3 Gefühls find oft fcharf, bitter, ver= 
legend. Es hat mehr Neigung zu aufbraufendem Zorne als 3u hingebender 
Liebe, ohne dah dabei Unverſöhnlichkeit herrſchend ware. Der Cholerifer 
hat ein ftarfes Selbſtgefühl, kleinliche Geſchäfte find ihm langweilig, 
pedantiſcher Gehorſam läſtig, dagegen ift er geneigt zur Herrſchſucht und 
läßt fic) leicht durd) Chrgeiz zum Handeln bewegen. Cr fann jeitweilig 
bedeutende Kraft auswirken, fann grofmiitig, aber auch hart — aufopfernd, 
aber auch ftolz, egoiftijd fein. Im ganzen herrſcht bet ihm die ernfte 
Stimmung vor, nur felten äußert fid harmlofe Freude. Hodmut, Jäh⸗ 
gorn, Verwegenheit und Tollkühnheit find die vornehmlidften Febler diefes 
Temperaments. (Beifpiele: Cäſar, Mofes, Clias.)” 

Laucdhardt bezeichnet die Cigentiimlidfeiten des cholerifden Tem- 
peraments in folgender Weife. „Heftigkeit, Streitjudt, Rechthaberei, Bers 
ſtörungsſucht und der befonders erregte allgemeine Thatigheitstrieb laffen 
auf das choleriſche Temperament ſchließen. Die Kinder diefes Tempera⸗ 
ment arbeiten gern, haben in der Regel etwas Biederes und Chrlides, 
lieben aber auch, über ihre Rameraden gu herrſchen.“ 
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Lindemann: ,,2. Das melandolifce Temperament (von melas 
cholos, dad ift, ſchwarze Galle) ift nidt leicht empfanglicd fiir feidhte und 
oberflächliche Erregung, aber was dasfelbe einmal affigiert, greift tief ein 
und halt lange an; es umfaft einen Gegenftand innig und halt ihn feft. 
Vor heftigen und ſchnell voriibergehenden Affekten ijt der Melandolifer 
ſicher, und felbft die Leidenfdaften befdjleiden ihn mehr, als fie ihn über⸗ 
fallen. Cr zieht feine Leidenfdaften, in fich gefehrt, iiber ihnen briitend, 
gleichſam mit Liebe groß; daber ſchlagen fie in ihm tiefe Wurzeln und be- 
ftimmen vorherrſchend das Ganze feiner Gemittaftimmung. Wud) abgefehen 
von den Leidenfdaften ift er vorfidjtig und bedachtſam, ſeine Stimmung ift 
vorherrfdend ernſt, felbft gum Trübſinn geneigt. Um die Zufunft ift er 
ängſtlich beforgt, fiir frohen Lebensgenuß unempfanglid, in der Liebe treu 
bid zur Schwärmerei, in der Freundſchaft zur perfonliden Aufopferung 
fabig, in feinen Geſchäften piinttlid und gewiffenbaft, aber mehr aus 
Pflichtgefiihl als aus Neigung; fiir die Miihe, die er fid) macht, etwas 
Neues zu finden, halt er das Gefundene aud) defto fefter; er liebt die Cin- 
famfeit und den Verkehr nur mit vertrauten Freunden. Geiz, Ciferfucht, 
Miftrauen, lieblofes Ridten, Strenge in den Anſprüchen an Wndere, unz 
gefelliges Whfondern, Menſchenhaß, Schwermut, Wolluft find die Haupt- 
febler diefes Temperaments. (Veifp. Johannes, der WApoftel.)” 

Laudbhardt: ,, Bei dem Melandolifer findet man große Empfänglich— 
feit fiir äußere Anregungen, WAnlage gur Verfdlofjenheit, Vorliebe fiir das 
Ulleinfein, Liebe gur Tiefe und Griindlichfeit, aber aud) Mangel der Kraft, 
Widriges von fid) abzuwehren. Der Korperbau ift zart. Solche Kinder 
find ſchwächlich, lernen aber gut und find in der Regel talentvoll und ihren 
Altersgenoſſen voraus.” 

Lindemann: ,,3. Das fanguinifdhe Temperament (von sanguis, 
dad ijt, Blut) äußert fid) in einem hohen Grade leichter Erregbarkeit, ift 
jedod) ohne Tiefe und Nachhaltigkeit. Es ift offen fiir alle Cindriide, in- 
tereffiert fic) deshalb leicht und lebhaft, aber ein3 verdrangt immer dad 
andere. Der Sanguinifer ift rafd, aber zu anhaltenden Thatigkeiten hat 
er feine Neigung. Gr iſt gelehrig, aber vergeßlich; leicht gerührt, aber 
ohne nadbaltige Teilnahme; gutmiitig, aber unguverlajffig ; er ift zur Hilfe 
ftetS bereit, freigebig zu Verſprechungen, aber ohne ernſte Sorge fiir das 
Worthalten; er ift ein Freund der Gefelligheit und ein heiterer, bequemer 
Geſellſchafter; macht harmlofe, dumme Streice, gefteht fie bereitwillig ein, 
empfindet herzliche Reue und wiederholt fie bei erfter Gelegenheit; ex nimmt 
alles von der heiteren, leichteren Seite; ift aber ebenfowenig einem tieferen 
Glück al8 tiefem Gram und ſchweren Sorgen zugänglich. Die Fehler diefes 
Temperaments find Leidtfinn, Oberflächlichkeit, Zerftreutheit, Berfahren- 
heit, Verwendung.” 

Laudhardt: „Das janguinijdhe Temperament fenngeidnet fid) durch 
befondere Lebhaftigkeit und Heiterkeit, auch Leichtſinn, Liebe gur Veranderung 
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(der Gegenſatz zum phleqmatifden Temperament) und zur Oberflächlichkeit 
und endlid) durch eine oft gu weit getriebene Schwatzhaftigkeit und Offens 
herzigkeit. Kinder diefes Temperaments find gewöhnlich liebenswiirdig, 
erfiillen aber felten die Crwartungen, die man von ihnen hegt.” 

Lindemann: „4. Dads phlegmatiſche Temperament (von phlegma, 
dag ift, Schleim) macht fid) Dadurd) bemerfbar, dak es ihm ſchwer fallt, die 
einmal vorhandene Gemiitslage gu wedfeln. Es ift ſchwer und langſam 
3u bewegen, aber einmal in Bewegung gefegt, harrt es aus ohne Verftarfung 
des inneren Impulſes. 

„Der Phleqmatifer liebt die Rube, läßt die Dinge an fic) fommen, ift 
ein Freund und Anhanger des Gewohnten und Hergebradten; liebt behag= 
liden Genuß; ijt pünktlich in feinen Geſchäften, wenn fie feine außer— 
gewöhnlichen Anforderungen an ihn ftellen. Cr ift fret von poetifden 
Traumereien und leidenjdhaftliden Aufregungen, daher befonnen, umfid- 
tig, praktiſch, zuverläſſig, friedfertig; läßt andere gewahren, wenn fie ihn 
nidt ſtören. Dagegen neigt er fid) zur Gleidgiiltigheit, ungeitiger Bequem- 
lidjfeit und zur Faulbeit, gum Hang nad ſinnlichen Geniifjen.” 

Lauckhardt giebt folgende Erkennungszeichen für dieſes Temperament 
an: „Gleichgültigkeit gegen äußere Eindrücke; die Neigung, in dem einmal 
vorhandenen Zuſtande (der Rube oder Bewegung) zu beharren; die Vor⸗ 
liebe fiir das Nützliche, Weltliche und Proſaiſche. Die Kinder dieſes Na- 
turells ſind gewöhnlich geſund und ſtark.“ 

Einſchriſtlicher Erzieher muß ſeine Zöglinge nad ihrem 
Tempergment genau und ſtets unterſcheiden und auf das— 
felbe heilfam einwirfen. 

Der Lehrer an einer gemifdten Schule hat einen Vorteil vor dem 
Rlaffenlehrer in der Erziehung iiberhaupt, fo auc) in der Cinwirfung auf 
das Temperament infonderheit. Die Beit, weldhe ihm gewabhrt ift gum 
Studium des Kindedsgeifteds, die VBielfeitigheit der Unterrichtsmethoden, 
welde hier notwendigerweife in Anwendung fommen miifjen, wirkt im 
planmäßigen Vorgehen auf das Temperament mit ein. 

Was ift nun des Lehrers Thatigkeit? 

Reifer fagt: „Die Lehre von der Temperamentsbefdaffenheit des 
Menſchen ift nidt nur dem Anthropologen, Dem Moraliften und Ridter, 
fondern aud) dem Padagogen äußerſt widtig. Sie giebt ihm unſchätzbare 
Winke und Grundfage zur Beurteilung feiner Zoglinge an die Hand; und 
hat der gewandte Erzieher diefelben ridtig erfannt, fo weif er aud) die 
Behandlung derfelben darnach einzurichten und ſowohl die angezeigten 
Tugenden gu pflegen, als aud den vorhandenen Temperamentsfeblern ent⸗ 
gegen zu arbeiten. Daraus folgt demnach unverfennbar, daß die Behand- 
lung der Zöglinge je nach Dem Temperament derfelben fehr verjdieden fein 
miiffe, und es ift feine geringe Aufgabe fiir den Crzieher, diefelbe ftets mit 
der vorherrſchenden Naturanlage in Cinflang zu bringen.” 
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Lindemann: „Alle Temperamente find gleid) gut und (nad dem 
Siindenfalle) gleich bdfe. Jedes hat feine Vorzüge, jedes hat aud) feine 
Scattenfeiten. Und was fiir ein Temperament ein Menſch aud) haben 
mag, immer wird er aud Urfadhe haben, aus Kraft des Heiligen Geijtes 
gegen feine Temperament3febler anzukämpfen. Vollfommen waren in dies 
fer Bezichung nur Adam vor dem Falle und Chriftus, in dem alle vier 
Temperamente in wunderbarer Harmonie vereinigt waren.” 

Merfe: Die Temperamente find von Gott anerfdaffen. Sie find 
mit der gangen Natur verderbt. Sie follen’ gebeiliqt werden. Das Geez 
fchaffene ift und bleibt gut, das Verfallene ift verwerflid). Dad eingige 
Exempel eines reinen Naturells ift unfer HErr JEſus Chrijtus. 

Hiren wir dariiber, wie ein Erzieher die Behandlung der Ziglinge 
nad ihrem Temperament mit deren Naturanlagen in Cinklang zu bringen 
bat, Herrn Reiferan. Cr fdreibt: „Guſtav Scheve hat hieriiber Grund- 
ſätze aufaeftellt, die feinem Erzieher fremd fein follten, weshalb id) mir 
erlaube, hier die wichtigſten derſelben anzuführen. Er fchreibt namlid 
RKindern mit grofem Gehirn und zarten Muskeln ein nervöſes Tempera- 
ment 3u. Bei folden Kindern ift der Geift vorherrſchend thatig, die Ver- 
ftandesfrafte und Gefiihle erwaden früh und lafjen auf große Fähigkeiten 
ſchließen. Man läßt fic hierdurch oft verleiten, das Kind in feiner geiftigen 
Thätigkeit nod anzuſpornen; allein der ganze Körper, vorzüglich Lunge 
und Magen leiden darunter, bleiben in der Entwicelung zurück und fo ent⸗ 
fteht körperliche Schwäche. Solche Kinder miifjen daher 3u allen Arten von 
Korperbewegung im Freien, vorzüglich gu Turniibungen angebalten wer= 
den, fonft geht nidt nur die Gejundheit und Kraft des Körpers, fondern 
mit diefer gugleich die des Geiſtes verloren, da das Gehirn bei der übrigen 
Schwäche des Korpers nidt geſund und fraftig bleiben fann. Solche Kine 
der entſprechen daher oft den Erwartungen nidt, Die man von ihnen hegte. 
Das frithere Wunderkind, dad junge Genie zeigt fic) {pater als Mann mittel- 
mäßigen Geiftes, — eine Treibhauspflanze, welche [dine Bliiten treibt, 
aber feine oder geringe Früchte bringt. 

„Mit dem angebornen nervöſen Temperament ift jedoch, nach Scheve, 
bie gleichfalls angeborne Nervenſchwäche nicht gu verwedjeln. Rinder ner= 
vöſen Temperament, wie fie oben befdjrieben wurden, jind als ſolche nidt 
nervenſchwach, fie haben, wenn aud) fehr erregfame, doch ftarfe Nerven und 
eine zwar zarte, doc) innerlich fraftige Gejundheit. — Von Geburt nerven⸗ 
ſchwache Kinder find phlegmatifden Tempesaments; fie haben nidt ein 
großes, jondern ein mittelgrofes oder kleines Gebhirn; fie find ſchwächlich 
und kränklich; fie haben die Reigbarkeit, aber nicht die geiftige Lebendigkeit 
der Kinder nervifen Temperaments. Es find Kinder fdwader, entnervter 
Eltern, oder Kinder, deren Eltern blutsverwandt find.” 

Merke: Mande Symptome find auf die Zeugung zurück gu fihren— . 
es giebt Biers, Whiskey-, Geiskinder. Auf die Kinder wird die Siinde 
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und deren Folgen fortgeerbt. Cin Erzieher muß aud von der Phrenologie 
einiges wiffen. 

Reifer fahrt fort: „Durch geniigende Korperbewegung, durch Diät 
und den Genuß freier und frifder Luft fann die körperliche und geiftige 
Entwidelung folder Kinder weſentlich gefraftigt werden.” 

Mere: Cin Erzieher ibe foviel als möglich Hygieine. Cine Unje 
Vorbeugung ift befjer als ein Pfund Heilung. Reine Zimmerluft, Grad der 
Heigung, rechtzeitiges Waffertrinfen, Verhaltungsmapregela beim Spiel, 
RKorperreinigung, Turnen 2c. 

Reiſer fahrt fort: „Das fanguinifdhe ift das wahre Temperament 
des Kindes. Das raſch und lebendig ſtrömende Blut bewirkt die möglichſt 
vollkommene Ernährung aller Körperteile. Das Kind bewegt ſich gern und 
viel im Freien, ißt mit Appetit und ſchläft geſund. Dieſes Temperament 
ſoll daher unterſtützt, nicht verkümmert werden. Wenn z. B. ein ſolches 
Kind mehrere Stunden in der Schule ſtillſitzen ſoll, ſo kann es den Trieb 
zur Muskelthätigkeit nicht unterdrücken, wird unruhig und verfällt auf Une 
arten, die der Lehrer beſtraft. Allein die Strafe iſt nicht am Platze, weil 
ſie die Natur trifft. Man kürze vielmehr die Zeit des Sitzens ab und gebe 
dem Kinde Gelegenheit, ſeine Muskelkraft zu üben, dann wird es ruhig 
ſitzen, und da auch das Gehirn ſeinen Anteil an Thätigkeit fordert, mit 
Freude ſich geiſtig beſchäftigen. Nicht ſelten geſchieht es, daß man durch 
Gewalt ſeinen falſchen Zweck erreicht, durch das lange Sitzen aber leidet 
die Verdauung. Das Kind lernt zwar, ſeine vollen Stunden ruhig zu 
ſein, aber es verliert dagegen ſeine Lebhaftigkeit. Die Eltern und Lehrer 
wünſchen ſich Glück, allein ſie ſollten vielmehr darüber trauern, dem Kinde 
an ſeinem Kapital der Körper- und Geiſteskraft Abbruch gethan zu haben.“ 

Merke: Man gebe den kleinen Schülern öfter Freizeit als den älteren. 
Muskelübungen laſſen ſich bet dem Wechſel des Unterrichtsgegenſtandes eine 
oder zwei Minuten lang anbringen. Sporne geiſtig lebhafte Kinder nicht 
noch mehr an, halte ſie vielmehr zum langſamen Schritt an. 

„Iſt das Kind phlegmatiſchen Temperaments, ſo iſt es körperlich und 
geiſtig träge, und fein Verlangen iſt, zu eſſen, zu trinken und Rube zu ges 
nießen. Auch dieſe Naturanlage glauben viele Erzieher, irrtümlich, durch 
Strafen beſeitigen zu können. Man halte ſolche Kinder nicht mit Gewalt 
zum Sitzen und Lernen an, wodurch das Übel vermehrt wird; man ſuche 
vielmehr durch alle Arten von Leibesübungen die Lebenskraft und Lebens⸗ 
thätigkeit zu ſteigern, wodurch nach und nach auch der Geiſt lebendiger und 
thätiger werden wird. Überhaupt reift der Geiſt bei ſolchen Kindern ſpäter 
und wird langſamer zur Thätigkeit geſchickt. Oft ſind daher ſolche Kinder, 
wenn nur die Geſundheit bewahrt bleibt, als Männer tüchtiger, als ſie er⸗ 
warten ließen. 

„Das choleriſche Temperament, das der männlichen Kraft und Wus- 
Dauer, wird bet Kindern feltener gefunden. Vereinigt e3 fid) mit vor- 
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herrſchenden niedern Sinnen, fo tragt es zur Heftigheit und Hartnadigkeit 
der Leidenſchaften (Jähzorn, Streitfucht) bet. In diefen Fallen ijt felbjt- 
verftindlid) auf die Mäßigung des choleriſchen Temperaments, 3. B. durd 
geeignete Nahrungsmittel, Bedadt zu nehmen. Die Nahrung fei milde, 
nidt reizend, und beftehe in Obſt, Gemiifen und wenig Fleiſch, dagegen 
find Gewiirze und Weine gu vermeiden. Körperliche Übungen find aud in 
diefem Falle fehe gu empfehlen.” 

Soweit Reifer in Bezug auf äußere Cinwirfung auf die Tempera- 
mente. Wodurch geſchieht nun aber die heilfame Einwirkung? Das Tem- 
perament ift nidt ftrafbar. So wenig Verftand, Vorftellungs- und Urteils- 
vermögen, Gemiit, der Wille an ſich ftrafbar find, wiewohl gar fehr die 
BVerderbtheit und Schadhaftigkeit derfelben allgumal: alfo aud ift das Tem⸗ 
perament als Rreatur Gottes gut an fic), gut ift nidt feine Anwendung in 
der Huperung des Verkehrten, gut ift feine Erweifung des Geredhten. Das 
Temperament an fic) foll aud) nicht verindert werden. Solcherlei Cin- 
wittung auf ein Rind, wodurd die Temperament8eigentiimlidfeiten des⸗ 
felben abgedndert werden follen, find vom Übel. Ware die Leidtigheit des 
fanguinifden Temperaments ein Übel, das abguthun wire, fo diirfte die 
Behendigkeit der Engel unmoglid als eine Cigenheit derfelben beftehen. 
Wie jedoch die heiligen Engel von Gott gemadt werden „ju Winden” im 
Dienfte jeiner Majeftat, fo iſt „das Fahren” und ,, Umbergehen” der Teufel 
ein Wit der Feindſchaft und des Hafjes gegen den Hidften. Behendigkeit 
bei beiden ift natureigen, bei jenen löblich, bet legteren nidts weniger als 
das. — Ware der Cifer des cholerifden Temperaments etwas Unredtes, 
fo miifte die Feuerflammenart der himmliſchen Geifter nidt ftatthaft fein.. 
Die Brunft, der Cifer de3 Satans ijt verdammlid, die brennende VBegierde 
der Erzengel eine felige und in der dritten Bitte ded heiligen Vaterunfers 
angezeigte, ftets nadguahmende. Weshalb? VBeweggrund und Zweed ift 
verſchieden, der Cifer an fich ift derfelbe. 

Das Temperament foll geheiligt werden. Das Feblerhafte foll das 
Kind erfennen lernen, das Gute des Temperaments befeftigen. Coll eine 
heilfame Ginwirfung ftattfinden, fo ift fie nichts anders als die rechte 
Anwendung des Geſetzes und Evangeliums. ,, Alle Dinge” — auch die Tem⸗ 
peramente — ,,werden gebeiligt durch das Wort Gottes und Gebet.” Der 
alte Adam foll aud) nad feinem Teil am Temperament erfauft werden, dem 
neuen Menſchen täglich Raum gejdhafft werden. Die Cinwirkung auf das 
Temperament ift alfo infofern immer indireft, als fie Darin befteht, daß 
der Verftand erleudhtet und der Wille geheiligt werde. Dabei 
gilt fiir Den Lehrer, Erzieher, Profeſſor 2c., Dak er durch fein eigen Beifpiel 
den Kindern vormade, wie die Temperamentdfebhler beherrſcht werden, wie 
die Cigentiimlidfeiten desfelben im Dienfte Gottes gu Nuk des Nächſten 
ftehen miifjen. 

Cine pädagogiſche Hauptregel lautet: Bei der Behandlung der Kinder 
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im allgemeinen muß der Crgieher, um heilſam einwirfen au können, in allen 
Verhaltnifjen Gleichmut bewahren. ,, Nicht zornig fein” gilt dem chriſtlichen 
Erzieher fowobhl als dem „Biſchof“. „Er laſſe fic) nicht mit gefdwindem 
Born ibereilen, dag er in foldem Zorn etwas thue, dad ihn hernach gereue.“ 
Ex fage die Wahrheit in Rube und Liebe, im Ernjt, mit Prazifion. Mag 
ihm aud) phariſäiſche Lijt und Tiide, ſtoiſche Unempfänglichkeit, teuflifde 
Verlogenheit 2c. unverſchämt auffpielen, er laffe nicht die Empfindung über 
den Verftand fommen. Dod) muß er unter Umſtänden zürnen, ohne 3u 
fiindigen. 

Der HErr FEjus ift das eingig untriiglide Exempel eines heiligen 
Naturells. Wie das wahr ijt, dab der HErr ein wahrhaftiger natürlicher 
Menſch ward, dod) ohne Siinde, fo ift aud) das Temperament Chrifti ein 
rein heiliges. Siehe da, ein untrüglicher Wegweiſer der Selbftregierung und 
Behandlung Untergebener. Gleichmäßige Rube bei iiberzeugender Kraft, 
ohne Aufregung, die herglichfte Liebe zur Wahrheit, der empfindlidfte Haß 
gegen alle Liige in Wort und Leben leudtet aus allen Reden unfers Hei- 
landes hervor. 

In des Phariſäers Simon Haus muß er die Beſchimpfung erfahren: 
„Wenn dieſer ein Prophet wäre, ſo wüßte er, wer und welch ein Weib das 
iſt, die ihn anrühret.“ Wer würde im gleichen Fall, wenn er zu ſetzen 
möglich wäre, nicht entrüſtet aufgefahren ſein! Der HErr zeigt aber einen 
andern „Weg“. Durch ein Gleichnis belehrt er, dann wendet er in aller 
Ruhe und mit Gleichmut die Geſchichte ſo überzeugend an, dak der ganze 
Schimpf auf den Schimpfer zurückfällt. 

Den Donnerskindern Jakobus und Johannes, die da Feuer vom Him—⸗ 
mel herab über Die Samariter fallen lafjen wollen, Quf. 9, 55., giebt der 
HErr in aller Rube zur Überlegung: „Wiſſet ihr nicht, weldes Geijtes 
Rinder ihr feid? Des Menſchen Sohn ift nicht fommen, der Menſchen 
Seelen 3u verderben, fondern zu erhalten.“ 

Petrus ift im Cifer der erfte, der das Bekenntnis ausfpridt: „Du 
bijt Chrijtus, des lebendigen Gottes Sohn.” Hier ijt fein Cifer am Plag, 
hier hat fein feuriges Naturell die gebilligte Ridtung, denn JEſus lobt ihn. 
Sein Verftand hat die ridhtige Erfenntnis, fein Wille ijt die Anhänglichkeit 
an diefen Chriftus. Diefer beftarft ihn und ermuntert zugleich die andern 
Jünger zu demfelben Verftand und derfelben Anhanglidfeit und fpricht: 
Selig bift du, Simon, Jonas Sohn.” Wie gang anders begegnet der 
HErr aber dem feurigen Petrus Matth. 16, 16. 23., da der HErr jagt 
frei offenbar von feinem Leiden. Petrus fahrt heraus: „HErr, das wider= 
fabre dir nur nicht!“ Meinte es doc) Petrus wabhrlid) gut. Und dod, 
welden Dampfer bekömmt das Feuer: ,,Hebe dich hinter mid, Satan!” 
Jenes Befenntnis fam nidt aus Fleife und Blut. Hier miiffen ihm die 
Augen gedffnet werden: „Du meineft nidt, was göttlich, fondern was 


menſchlich iſt.“ 
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Niemand wird obenhin behaupten wollen, dak JEſus eigenfinnig ges 
wefen fei. War jedod fein unbeugſames Fefthalten an der Wahrheit etwas 
andere3, al8 der heiligfte Cigenfinn? Luther redet alfo davon: ,,Chriftus 
ift auc) ein wenig eigenfinnig — er will ſchlecht ungemeiftert und allerdings 
ungebunden fein; wie man aud) allenthalben im Cvangelio fiebet, dag ein 
fonderlider Cigenfinn in dem Mann ftedet, der dod ſonſt fo gelinde, willig 
und dienftlider Mann war, als auf Erden nicht ijt. Wber wenn fie an ihn 
fommen mit Gefegen und wollen ihn meiftern, jo ijt alle Freundfdaft aus, 
ftdpet und prallet alles zurück, als ob man auf einen Ambos ſchlüge, redet 
und thut nur das Widerfpiel defjen, das fie von ihm fordern.” 

Cin Beifpiel, wie die Wahrheit, in Rube und doch unbeugfam gejagt, 
einwirft, lefen wir vom feligen P. M. Wynefen im „Lutheraner“: Als einft 
ein Glied feiner Gemeinde in einer Verjammlung, in welder Wynefen aus 
Gottes Wort nadgewiefen hatte, dab ein Chrijt die Logen meiden miiffe, 
ausrief: „Herr Pajtor, von foldem Urteil appelliere ich an die öffentliche 
Meinung”, erwiderte Wynefen, mit der Hand nad) der Dede weifend: 
„So wenig id) mich jest um die Fliege da oben befiimmere, fo wenig ſchert 
mich die dffentlide Meinung in Saden des Wortes Gottes !” 

Der der Rechthaberei entiprungenen Klugheit war vortrefflid) geant= 
wortet, ihr ward entgegnet mit Veradtung. 
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Es ift gewif ein wichtiges Ereignis fiir einen treuen Lehrer, wenn er 
vielleidht nad) langjahriger Wirkfamfeit fic) gedrungen fieht, einem Rufe an 
eine andere Schule gu folgen. O, wie ſchwer wird ihm diefer Schritt! Lies 
besbande, die fic) zwiſchen ihm und feinen derzeitigen und friiheren Schü— 
lern, 3wifden ihm und lieben perfonliden Freunden feftgefniipft, Liebe zum 
Schauplatz feiner bisherigen Wirkſamkeit — feiner Gemeinde — wollen 
ibn halten, während fein Gewifjen ihn drangt, dem Rufe gu folgen. Oft 
werden folde Bande der Liebe durch ſeinen unerſchütterlichen Entſchluß ge— 
lodert, wohl gar zerrifjen. Und falls ihm auch alle in treuer Liebe zus 
gethan blieben, fo beſäße ex an dieſer Liebe zwar einen ihm teuren Scat, 
der ihm jedoch fiir feinen neuen Wirkungsfreis von geringem Nugen ware. 
Dort muf er faft wieder von vorne anfangen, was ihm nun um fo fdwerer 
wird, je linger er an feiner fritheren Stelle jolde Liebe genofjen. Es wird 
ihm ſchwer, fic) im neuen Wirkungskreis einguleben. In befonders ſchweren 
Stunden pflegt er die Mühſale der fritheren Stelle zu vergeffen und den 
Kindern Israel gleid) an die „Fleiſchtöpfe Ägyptens“ zu denfen. O, wie 
wobl thut e3 ihm, wenn 3u folder Zeit die alten Freunde feiner gedenken! 
Und was erfahrt er von diefen nidt alles! Ach ja! aud) fie können ihn 
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nicht vergefjen, zumal nun ein Nachfolger in feine Stelle getreten ift. Dies 
fer ſcheint ja aud) ein tüchtiger Lehrer gu fein, ift aber langft nicht wie ihr 
alter Freund. Er greift fo mandes gang anders an, andert dies und jenes, 
das beim Vorgänger dod ganz gut war. Auch fdeint er ihnen nicht fo 
freundlid), nicht fo umgänglich gu fein, als der vorige war, weshalb es 
ihnen ſchwer fale, fic) an ihn gu gewdhnen und Zutrauen zu ihm zu fafjen. 
— Unſer Freund, dem e3 vielleicht nicht beffer ergeht als feinem Nadfolger, 
vergift fiir den Wugenblic feine eigene Lage, befommt von dem Weihraud 
umnebelte Sinne, und anftatt ſeine Freunde, deren Aufrichtigkeit er nicht 
in Zweifel gu giehen braudt, in aller Freundlicfeit, aber mit entſchiedenem 
Ernſte zurechtzuweiſen, ihnen thre VerFehrtheit aufzudeden, billigt er deren 
Handlungsweife ftillfdweigend, geht in feinen Antworten wohl gar darauf 
ein und verurteilt die thm vielleicht gang verkehrt geſchilderten Handlungen 
feines Nachfolgers. Was ijt nun die Folge? Seine Freunde werden in 
ihrem Wahn, in ihrer vorgefakten Meinung beftarkt. Sie legen dem neuen 
Lehrer allerlet Hindernifje in den Weg. Ihre Kinder zwitfdern ihnen nad 
und maden dem neuen Lehrer das Leben fauer. Es ijt nidt auszuſprechen, 
wie fehr einem Lehrer durch folde Klatſcherei oft das Leben verbittert, das 
Ginleben in den neuen Wirkungskreis erſchwert und der Segen feiner Ar⸗ 
beit verfiimmert wird. 

Daf dies fein Phantafiebild des Sdreibers ijt, hat ſchon mancher er- 
fahren. Jn „Leiden und Freuden eines Schulmeiſters“ ſchreibt „Jeremias 
Gotthelf“, nachdem er eine ſolche Ohrenblajeret geſchildert: „Solche Reden 
find Ohrenbalſam fiir Vorfahrer, und wenn ein Vorfahrer Leute aus feinem 
frühern Wufenthaltsorte fieht, und er fprict fie an, fo Elopft ihm das Herz 
in der Hoffnung, 3u hören, e8 gehe unter feinem Nadhfahr nidt gut, und 
was der frühere gemadt, lafje der wieder zerfallen; wenn er aber unverbhofft 
des Nadfahrs Lob hort, fo führt er mit dem Lobenden nidt lange Ge- 
fprade. Adieu‘, fagt er, ,ich muß gehn‘, und lange geht e8, bis er den 
Ärger verwerdet hat. So ift die menfdlide Natur.” 

Alſo, der menſchlichen Natur, dem alten Adam hangt das an, und 
darum wird’s wohl in andern Berufstreifen ähnlich zugehn. Dod wir 
reden jest vom Lehrer. Peter Kafer, der „Held“ des „Jeremias Gotthelf“, 
war an feinem frühern Ort auf der , Schnabelweide” nichts weniger als ein 
Tugendheld gewefen, hatte fogar mit Schimpf und Schande abziehen miiffen. 
Das wufte er; trogdem fonnt er fic) in dem falfden Lobe, obwobl er es 
felbft enticjieden verurteilt. Wie viel groper ift aber die Gefabr fiir einen 
Lehrer, der in feinem friiheren Wirkungstreife wirklid) treu gewefen tft und 
durch Gottes Gnade manden Segen geftiftet hat! Er darf dann gwar er⸗ 
warten, Dak man ihn dort in gutem Andenfen behalt, ihm in Liebe zugethan 
bleibt, und das ſchadet ja aud feinem Nadfolger nicht; aber mander tft 
damit nicht zufrieden. Er möchte fo ein VBismard im Kleinen fein, der in 
den Herzen feiner friihern Leute der eigentlide Führer bleibt, wahrend ein 
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anbderer die Urbeit thut unt die Verantwortlidfeit tragt. Er fiirdtet, in 
Vergeffenheit zu geraten, wenn die guten Cigenfdaften und Gaben feines 
Nadfolgers ihn etwas in den Schatten ftellen. Er möchte feine Methoden, 
Anſchauungen und Cinridhtungen beibehalten fehen und Kredit fiir deren 
guten Erfolg fich zugeſchrieben wiffen. Ja, fo ift der alte Menſch auch des 
Hriftliden treuen Lehrers befdaffen. Und wehe dem Lehrer, der nidt die 
Neigungen feines alten Adam unterdriidt! Cr ſchadet gwar damit feinem 
Nachfolger viel, fic) ſelbſt aber am meiſten. 

Nein, aud) feinem intimften Freunde follte er das nicht geftatten. 
Einem folden follte er gu Gemiite führen: 1. daß man einen Anfanger 
nicht fo ohne weitered vergleidjen follte mit dem Vorganger, der fich in die 
Verhaltniffe eingelebt hatte; 2. dak auch der frithere Lehrer jeine Febler 
gehabt, die man vielleicht nicht mehr fo empfand, weil man fid an diefelben 
gewöhnt; 3. daß der frithere Lehrer durch feinen Wegzug aufgehirt habe, 
iby Lehrer gu fein, und nun fein Recht habe, gu erwarten, dak die Schule 
nad feinen Grundſätzen eingeridtet werde; 4. dab man dod bedenfen 
möge, wie fdwer es fiir den Nachfolger fein müſſe, fid) in die neuen Vers 
haltnifje einguleben; dak man deswegen Geduld mit ihm haben möge, wie 
man fie in fo reichem Mage dem Vorganger erwiefen habe. Und habe man 
dem vorigen Lehrer mandhes nach Wunſch eingeridtet, warum wolle man 
es bet feinem Nadfolger nicht thun! 

Befommt der Freund auf feine Cpijtel eine folde Antwort, dann weif 
er wenigitens, daß er aus Freundſchaft gegen den frühern Lehrer dem jebigen 
Inhaber des Amtes nidt zu opponieren braudhe. Zum Schein mag er’s 
nod eine Zeitlang thun; aber wenn er wirklich ein Freund des friihern 
Lehrers war, und nod ijt, wird er aud bald dem neuen gugethan fein, 
wenn Ddiefer nicht mutwillig durch verfehrte und unvorfidtige Handlungen 
es ſelbſt hindert. 

Ein Lehrer — wir haben es nur mit einem ernſten, treuen Lehrer zu 
thun — kommt mit den beſten Abſichten in die neue Stelle. Vielleicht iſt 
er ein langjähriger, perſönlicher Freund ſeines Vorgängers, iſt vielleicht 
von dieſem der Gemeinde aufs Wärmſte empfohlen worden. Er tritt mit 
Achtung und Reſpekt das Erbe des Kollegen an. Er iſt es ſich bewußt, daß 
ſeine Stellung um ſo ſchwieriger iſt, je höher ſein Vorgänger im Anſehen 
ſtand. Bald merkt er jedoch, daß dieſer auch ſeine Fehler gehabt. Vielleicht 
war er gerade in den Disziplinen am ſchwächſten, in denen unſer Freund 
ein beſſeres Geſchick beſitzt. Ja, es iſt möglich, daß dies oder jenes früher 
vernachläſſigt wurde. Soll nun der Nachfolger jenem dies aus Freund⸗ 
ſchaft und Kollegialitat nadhmadhen? Durchaus nist! Cr thue feine Pflidt, 
fo gut, al8 es ihm möglich ijt. Da nun der Lehrer von der Gemeinde leider 
durch die Kinder und an den Kindern und deren Leiftungen beobachtet wird 
und died ſonderlich am Anfang gefdieht, werden die Leiftungen des neuen 
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Lehrers mit denen des Vorgängers vergliden und oft gar verfdjieden bes 
urteilt. Die einen riihmen ihn über Gebühr, wahrend andere alles verfehrt 
finden, und wo fie feine Vorzüge anerfennen müſſen, ſchieben fie ihm vers 
fehrte Motive unter. Der Teufel forgt dafür, dab ihm ſonderlich dad 
Letztere zu Ohren kommt. Schließlich wird’s ihm 3u arg, wenn man ihn 
immer befrittelt und thm den Vorganger als Tugendfpiegel vorhalt, wenn 
es immer wieder heißt: „Das haben die Kinder beim friihern Lehrer nidt 
gethan!” „Beim vorigen Lehrer waren die Sdiiler höflicher — fangen fie 
ſchöner“ 2. Man miifte faft meinen, der Vorganger fei ein Wusbund aller 
Künſte und Tugenden gewefen. Es fehlt nidt an Beifpielen, wo ein treuer 
Lehrer auf diefe Weiſe geradegu aus dem Amte gedrangt wurde. Schändlich 
ift’3, wenn einen ſolchen Lehrer aud) nod feine etwaigen RKollegen und wohl 
gar Vorgeſetzte im Stic lafjen, weil ihm vielleicht einige glangende Gaben 
des Voradngers fehlen oder weil er es wagt, Beſſeres zu leiften. Daf dem 
Lehrer dabei die Geduld ausgeht und er fic) verantwortet, ift gang natiire 
lid) und an fic) nicht unredht. Es fommt aber fehr darauf an, wie er es 
thut. Goll er fic) etwa in der Weife rechtfertigen, daß er die Febler ſeines 
Vorgangers ans Licht zieht und gegen die feinigen in die Wagſchale wirft? 
Das ware zunächſt thoridt; denn damit wiirde er übel ärger machen und 
Die Leute erbittern, fic) felbft aber in den Geruch des Hodmuts bringen. 
Und hatte er die Leute wirklich überzeugt, dak der Vorganger Febler be= 
gangen, die ihnen bislang unbefannt waren, dann hatte er in den Augen 
Der Leute vielleicht die Achtung vor dem Lehrerftande angegriffen und fiir 
feine Perfon nichts gewonnen. Es wire aber aud) lieblos, fo gu handeln, 
und deswegen fiindlid. Darum ift’s am bejten, er läßt fic) gar nidjt dare 
auf ein, fondern erklärt einfach: „Was mein Vorgänger gethan, geht mid 
nidt3 an. Glaubt ihr aber, dab manches befjer gethan werden finnte, 
dann belehrt mid). Ym übrigen habt Geduld.” Aber aud) dem Nachfahr 
geht's da leicht, wie in ,,Leiden und Freuden eines Sdulmeifter3” vom 
Vorfahr gefagt wird: er fann das Lob des Vorfahrs nidt vertragen, und 
mander ärgert fid, wenn er merit, daß die Leute des Vorgangers nur 
lobend erwabnen, ohne im geringften den derzeitigen Lehrer herabſetzen zu 
wollen. Dad ift ſchändlicher Chrgeiz, vor weldem fid aud ein dhriftlider 
Lehrer faum ernftlic) genug hüten fann. 

Schwieriger wird die Sache dann, wenn es Dem Lehrer befannt wird, 
dag fein Vorganger, wie eingangs erwahnt, jo gegen feinen Nadfolger in- 
triguiert, Daf legterer Davon Beweiſe in die Hinde bekommt. Dann begebt 
der liebe Vorganger ein Unredt, da8 nad) Mtatth. 18 behandelt werden mug. 
Der gute Kollege mug dann einſehen lernen, dag er in X fein Amt mehr 
hat und da feinen Vorwit laffen mug. — Der Lehrer gehe in der Stille 
feinem Berufe nad) und fehre fic) nicht an das Gerede unverftindiger Leute. 
Das Zutrauen aller redlid) gefinnten Gemeindeglieder wird und muß ihm 
dann ſchon werden. 
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Mancher mag es für übertrieben halten und, weil ihn Gott vor ſolchen 
Erfahrungen bewahrt hat, glauben, dergleichen komme nur ſelten und dann 
nur bei offenbar ehrgeizigen, weltlich geſinnten Lehrern vor. Gar mancher, 
der ſo denkt, prüfe ſich einmal ernſtlich ſelbſt, und was gilt's, er muß ſich 
ſelbſt vielleicht ſchuldig erklären. Den alten Adam werden wir aud bei 
einem Ortswechſel nidt los. Durch folde Intriguen wird in Kirdhe und 
Sule mehr Schaden angeridtet, als mander glauben will. Jeder Lehrer, 
der feine Stelle wedhfelt, follte den Entſchluß faſſen: Was mein Nadfolger 
thun wird, oder was der Vorgänger in der neuen Stelle gethan hat, ift 
deren und nidt meine Sade. Deshalb ift e3 am beften, ich fiimmere mid 
gar nidt dDarum. Der Ruf beider ſoll mir fo heilig fein, wie mir mein 
eigner ift! Der Lehrer bedente, dak jede Uneinigheit, fonderlid) der Hader 
awifcen Dienern am Wort — und ein folder ift auch der chriftliche Gee 
meindelehrer — das Reid) Gottes hindert und den Segen der Amtswirk⸗ 
ſamkeit ſtört und oft gang unmöglich madt. G. A. G. 


Vermiſchtes. 


Der Meridian von Greenwich ſcheint endlich in Frankreich ange— 
nommen zu werden. Der Kongreß der Erdmeſſung, der in Paris tagte, 
hat ſich zu feinen Gunſten entidieden, und im Minijfterium der Kolonien 
wie aud in der Akademie der Wifjenfdaften hat man dem Wechſel nidt 
widerfproden, trotzdem der nationale Meridian nod) allgemein in Ge- 
braud) ift. Der Zeitverluft beim Vergleid) von Karten war bisher betradt= 
lic) und ebenſo war bisher die franzöſiſche Erdmeſſungswiſſenſchaft, der fo 
vieles 3u verdanfen ift, von derjenigen der andern Lander, die Den Greenwich— 
Meridian angenommen haben, ifoliert. 

Die ſüdlichſte, bisher befannte Grenze der Cisberge im nord: 
atlantijden Meere hat Kapitan Hudfon vom britifden Dampfer Gulf of 
Taranto dem bydrographifden Bureau gemeldet. Wm 11. September paj- 
fierte fein Schiff, gerade dem Cingang der Chefapeate-Bai gegeniiber, zwei 
Cisblode, je 30 Fuk hoch und 350 Fuß lang, die von einem zwei Meilen 
grofen Cisfeld umgeben waren. 

Die größten Orgeln der Welt find die zu Haarlem und Fribourg. 
Die Pfeifen der erftern maden das ganze Gebaude erzittern, fo dak es ges 
fabrlich ijt, fie in ihrer vollen Starke gu gebrauden. Die Haarlem Orgel 
ift 80 Fuß hod und 50 Fuß breit; fie enthalt 500 Pfeifen, die wie filberne 
Saulen vom Boden bis ans Dad emporragen. 

Die geographiſche Geſellſchaft in Floren, wird in 1898 die vier= 
hundertite Jahresfeier der Entdedungsreife Amerigo Vefpuccis durd) Felts 
lidfeiten begehen, wozu alle geographifden Gefellfdaften der Welt einges 
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laden werden. Cine Wusftellung von auf jene Reifen bezüglichen Gegenftin= 
den und die Enthiilung eines Denfmals wird mit der Feier verbunden fein. 

Unterridht jhwadfinniger Kinder. Sn größeren Starten Deutſch⸗ 
lands werden jetzt Diejenigen Kinder der Volksſchule, die in ihren Fort⸗ 
ſchritten hinter den andern fo weit guriidbleiben, daß fie mit ihnen nicht 
gemeinjam unterridtet werden fonnen, vielfad in befondern Klaſſen fiir 
Sdhwadfinnige vereinigt. Golde Kinder müßten, was keineswegs überall 
gefdhieht, vor allen Dingen auf ihren körperlichen Zuftand unterſucht 
werden. Der fadfifde Sanitätsrat Dr. Dillner hat feit mehreren Jahren 
die den Abteilungen fiir Schwachſinnige an den Volfsfdulen zu Plauen 
i. Vogtl. iberwiefenen Kinder im Auftrag der Behörde ärztlich unterfucht 
und gefunden, daf faft alle diefe Kinder Störungen ded Al gemeinbefindens, 
fogenannte fonftitutionelle Rrantheiten aufwiefen, namentlid allgemeine 
Schwäche, Skrofulofe, Refte engliſcher Krankheit, Blutarmut. Dazu ges 
fellten fic) bet einem größern Teile Obrenleiden und Krankheiten der Nafe 
und de3 Rachens. Dagegen zeigte fid) die naheliegende Vermutung, daß 
die Minderbegabung fic) als eine Folge von Mangeln des Gebhirns oder 
angeborener Geiſtesſchwäche erweifen werde, bid auf wenige Falle als unzu⸗ 
treffend; vielmehr erfdien die mindere Leiſtungsfähigkeit in faft allen 
Fallen ausreidend begriindet in den aufgefundenen forperliden Mangeln 
und Rrankheitszuftinden, oder als Folge überſtandener ſchwerer Krank⸗ 
heiten, unter denen namentlid) die engliſche Krankheit ſchädigend wirfte. 

Untergegangene Ortfdhaften an der deutſchen Nordjfeetiifte. Aus 
alten Ghronifen und abnliden Quellen hat W. O. Fode in Bremen in den 
„Beiträgen gur nordweftdeutfden Volks- und Landestunde” ein Verzeichnis 
von 144 Ortfdaften (worunter 6 bewohnte Inſeln) gujammengeftellt, die 
feit dem 11. Jahrhundert durd) Sturmfluten und Flugfand untergegangen 
find. Wuf die eingelnen Jahrhunderte vertetlen fic) dieſe Zerſtörungen in 
folgender Weife: 11. Jahrhundert: 1086 (1 Ort); 13. Jahrhundert: 
1218 (3 Orte in der Yahde), 1216 oder 1300 (5 Ortfdaften), um 1300 
(8 Ortidaften), Ende des 13. Jahrhunderts (20 Ortidaften im Dollart) ; 
14. Jahrhundert: gu Anfang 46 Ortſchaften (darunter 14 im Dollart und 
2 durch Flugfand), 1354 (7 Ortfdaften), 1373 (1 Ort); 15. Jahrhundert : 
1412 (1 Ort durch Flugjand), augerdem in diefem Jahrhundert ohne bee 
ftimmte Jahreszahl noc) 7 Orte, darunter 6 im Dollart; 16. Jahrhundert : 
1561 (8 Drte in Der Jahde), 1510, 1530, 1546, 1588 oder 1591 (4 Ort⸗ 
ſchaften); 17. Sabrhundert: Jahr unbefannt (2 Orte), 1634 (19 Orte auf 
Nordftrand), 1615, 1637, 1699 befannt (3 Orte), 1720 (1 Ort); 19. Fabre 
hundert: 1825 (2 Orte), 1840, 1862 (2 Orte). An der deutſchen Nord⸗ 
ſeeküſte wird alfo der Menſch bisweilen alter als fein Geburtsort. 

Die phyfifhe Arbeit eines Klavierſpielers. Cin Gelehrter, welder 
wahrſcheinlich nichts Befferes gu thun hatte, hat die von einem Klaviers 
fpieler geleiftete phyſiſche Arbeit berednet.. Hierbei fand er, daß es einer 
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Kraft von 110 Gramm bedurfte, um den Dru de3 fanfteften ,, Pianiffimo” 
hervorzubringen, während es fiir das ,,Fortiffimo” eines Drudes von 
3000 Gramm bedurfte. Ym Chopiniden Trauermarſch find einige Tafte, 
die in 13 Minuten eine Kraft von gufammen 384 Kilo beanfpruden. Bins 
nen furzem wird man vielleidht an mufifalifden Abenden ahnlide Ausrufe 
vernehmen wie: „Jetzt habe ich bereits fiir 3875 Rilo Mufifvortrag; nun 
bleiben noch 517 Kilo, aber id) fann nicht mehr, es ift ſtärker als ich!“ 


110 Millionen Menſchen fprechen englifd, 78 Millionen deutſch, 
51 Millionen franzöſiſch, 76 Millionen ruffijd, 41 Millionen ſpaniſch, 
34 Millionen italienifd, 12 Millionen portugiefifd ald ihre Mutterfprade. 

Die tieffte Stelle im Weltmeer, die bisher ermittelt worden ift, 
wurde kürzlich von dem königl. britifden Vermeſſungsſchiff „Penguin“ 
unter Dem 23. Grad 40 Min. ſüdl. Breite und 175 Grad 10 Min. weftl. 
Lange entdedt. Es wurde ein Brud in dem Kabel fonftatiert, als dies 
4900 Faden abgelaufen war, ohne den Grund erreidht gu haben. Die Stelle 
ift 60 Meilen nördlich von der mit dem Senfblei auf 4428 Faden feſt⸗ 
geftellten Tiefe, die Kapitän Altrich im Jahre 1888 ermittelte. Die bisher 
fiir die tieffte Stelle im Ozean angefehene Stelle war die bet Japan ges 
legene mit 4655 Faden. 


Der grofte Wald der Erde. Es fdeint, daß Sibirien von der 
Ebene de3 Flufjes Obi im Weften bi an das Thal des Yndighirfa im 
Often ein riefiger Wald ijt. Dies Gebiet, welded die Niederungen der 
grofen Flüſſe Yeniſei, Olenek, Lena und Yana umfaßt, hat eine Durch⸗ 
fdnittsbreite von Norden nach Siiden von mehr als taufend Meilen; im 
Yeniſei⸗Thale ift es völlig fiebsehnhundert Meilen breit. Seine Linge von 
Oſten nad Weften ift nicht weniger als 4600 Werft, etwa 3000 Meilen. 
Ym Gegenſatz zu den Äquatorialwäldern find die Baume der fibirifden 
„Taigas“ mebhritens Roniferen oder Zapfenträger; fie umfafjen verjdhiedene 
Arten Tannen, Fohren und Larden. In den Gebieten de3 Yenijei, Lena 
und Dlenef giebt es Taujende von Quadratmeilen, wo nod fein menfd- 
liches Wefen feinen Fuh hingefest hat. Die langftammigen Koniferen er- 
heben fich zur Hohe von hundert Fuß und dariiber; fie ſtehen fo dict bei- 
fammen, daß es fdwer alt, fic) hindurch zu drängen. Die hohen, didten 
Wipfel ſchließen das bleiche Sonnenlidt des hohen Norden aus und die 
geraden, blafjen Stämme fehen einander alle gleich. Der Anblick im Halb- 
punfel verwirrt das Auge, fo dak man in kurzer Zeit allen Begriff der 
Ridtung verliert. CSogar die erfahrenften Zobeljager wagen fid nidt in 
die finftern Taigas hinein, ohne daf fie ein Veil mitnehmen und die Baume 
beim Voranfdreiten fortwahrend durd) Wbhauen von Spänen zeichnen. 
Der in diefen Waldern verirrte Yager findet felten feinen Weg wieder 
heraus, fondern fommt durd) Hunger und Kälte jämmerlich ums Leben. 

















874 Litterarifdes. 


Litterarifjdes. 





Praludienbud fur Orgel. Zum Gebraude in Lehrer-Bildungs— 
anjtalten, fowie beim Gottesdienjte, bearbeitet von Bernhard 
Kothe. Berlag von F. C. C. Leucart (Conftantin Sander) in 
Leipzig. — Jn einem Bande, quer 4°, geheftet, Mart 3, — netto. 


Diejes Präludienbuch wurde mehrfach in deutſchen Schul- und Muſikzeitungen 
als ein „Muſterbuch“ bezeichnet und von den höchſten Unterrichtsbehörden in 
Deutſchland als Unterrichtsmittel anempfohlen. — Die Bearbeitung dieſer Samm— 
lung ward dadurch veranlaßt, daß das in dem „Handbuch fiir Organiften von 
B. Kothe” geftectte Ziel fic) fiir mande Seminare, ,wo ungiinftige Verhiltniffe 
bezüglich Dev muſikaliſchen Vorbildung vorwalten”, als zu hod) herausftellte. Der 
Bearbeiter Hat darum die ſchwierigeren Stücke und die Praludien in den feltener 
gebraucjten Tonarten fortgelafjen, dod einige „mittelſchwere“ beibehalten um der 
begabteren und ftrebjamen Schüler willen, die während der Seminarjeit das Biel 
der Unterjtufe iberjdreiten. „Sämtliche Stücke find auf dret Syftemen notiert, 
weil fic) Dadurd die Baßpartie vom Tenor befjer abhebt und die Pedal-Applitatur 
klarer hervortritt.“ — Die Sammlung enthalt fiir die Unterftufe, alfo als ,leidt” 
ausführbare Orgelftiide: 20 in C-dur, 12 in A-moll, 20 in G-dur, 17 in E-moll, 
18 in D-dur, 12 in H-moll, 16 in A-dur, 5 in Fis-moll, 12 in E-dur, 23 in F-dur, 
13 in D-moll, 20 in B-dur, 33 in G-moll, 20 in Es-dur, 19 in C-moll, 17 in 
As-dur, 19in F-moll. Zur Mittelftufe gehören 3 Praludien in C-dur, 3 in 
A-moll, 1 in G-dur, 1 in E-moll, 2 in D-dur, 1 in A-dur, 1 in Fis-moll, 1 in 
F-dur, 3 in D-moll, 3 in B-dur, 1 in G-moll, 2 in Es-dur, 2 in C-moll. ol: 
gende Komponiſten find vertreten: WAlbrechtsberger (2), J. S. Bach (2), Bell (1), 
P. Bittner (20 Originalbeitriige), M. Brofig (1), M. G. Fiſcher (10), W. Gluck (1), 
Heinrich) Götze (6), K. H. Graun (1), ©. Greith (8), G. F. Handel (3), J. W. Häß— 
ler (1), Michael Haydn (1), Ad. Heffe (19), WAug. Hein (11 Originalbeitriige), Leo— 
pold Heine (2), J. Chr. Kittel (3), J. H. Knedht (2), Kohler 1), B. Kothe (39), 
W. Kothe (5), WA. C. Miiller (2), L. Pearjall (6), J. E. Rembt (4), G. F. Reiz 
chardt (3), J. Chr. H. Rin (69), Fr. Schneider (1), J. G. BVierling (2) und G. J. 
Vogler (1). — Obwohl fiir den Unterricht im Orgelfpiel beftimmt, find doc) ſämt— 
liche Orgelftiice fo kirchlich gehalten, daß ſie von jedem Organiften beim Gottes- 
dienfte verwertet werden können. Die meiſten derfelben fdnnen zu einer grofen 
Anzahl unjerer gebräuchlichen Chorale als Vorjpiele benust werden, trosdem fie 
nur in den jebigen Dur- und Molltonarten fomponiert find. Wegen der ſchon 
erwähnten Rückſichtnahme auf ſchwachbegabte Orgelfpieler empfehlen wir dieſes 
Präludienbuch befonders ſolchen Organiften, denen Orgelftiide willfommen find, 
welche fie bet genauer Beachtung der gegebenen Pedal-Applitatur ohne Holpern 
und Stolpern auszuführen vermigen; aber auch fertigere Orgelfpieler werden in 
dieſem Hilfsbuche manches paffende, gerade durch jeine Einfachheit fine Vorjpiel 
finden. — Selbjtverftindlic finden fic) unter den 311 Stiiden mande, die auch in 
andern Sammlungen vorfommen, was aber durch die Menge noc) unbefannter oder 
neuer Rompofitionen villig aufgewogen wird. Druck und Nusftattung des „Prälu— 
dienbuches“ find, wie bei allen uns befannten im Verlage von F. E. C. Leuckart er- 
fchienenen Werken, vortrefflid. 
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32 Orgel= Vorjpiele von Guftav Merkel. Op. 25. Berlag von 
F. E. C. Veudart (Conftantin Sander), Leipzig. Gebeftet, quer 4°. 
Preis: Mark 2, — netto. 


Fünf diefer Vorfpiele (2 in C-dur, 1 in A-moll, 1 in D-moll und 1 in F-dur) 
find allgemein gehalten. Die iibrigen gehören gu den folgenden Choralen: „Eins 
ift not“ (ältere Weiſe in D-dur), ,Wie wohl ijt mix, o Freund der Seelen“ (F-dur), 
„Ach Gott vom Himmel, fieh darein”, , Alle Menſchen miiffen fterben”, „O Cwigfeit, 
du Donnerwort” (D-dur), „HErr JEſu Chrift, dich 3u uns wend“, ,Liebfter JEſu, 
wir find hier”, ,Allein zu dir, OCrr JEſu Chriſt“, ,-Wer nur den lieben Gott läßt 
walten”, ,O dak ic) taufend Zungen hätte“ (altere Weije), „Wie ſoll ich did 
empfangen” (,Balet will id) dir geben”), „Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut“, 
(„Es tft Das Heil uns” 2c.), „O Haupt voll Blut und Wunden4 („Herzlich thut mic 
verlangen”), ,Gott des Himmels und der Crden”, „Jeruſalem, du hodgebaute 
Stadt“ (D-dur), „Auf meinen lieben Gott (e), , Ach Gott, wie manches Herzeleid“, 
„Allein Gott in der HOH fei Chr”, ,Chrifte, du Lamm Gottes”, Stille Nacht, hei- 
lige Nacht” (Es-dur), , Wie grog ift des Allmächtgen Giite”, „JEſus, meine Zuver- 
ficht” (Oftern), „Großer Gott, wir loben did” und „Ein fefte Burg ijt unfer Gott’. 
— Der Verfajjer ſchreibt in ſeinem Vorworte zu dieſen Vorfpielen: „Die nach- 
folgenden Orgelſtücke wollen den Spieler anvegen, aud) bei kleinen Vorſpielen die 
Regifter der Orgel voll und ganz auszunützen, und dazu beitragen, den Kunjtjiinger 
möglichſt früh in die bet Dem ſtaunenswerten Fortſchritt der Orgelbautednif fo 
iiberaus widhtige Kunſt Des Negiftrierens® einzuführen. Es iſt deshalb nist nur 
an ein Weehfeln der Manuale gedadht, fondern bei den meiften Vorjpielen ijt gezeigt, 
wie die beiden Manuale gleichzeitig mitetnander ju verwenden find.” Der Ver- 
faffer giebt fodann fiir die verjdiedenen Stirfegrade (pp, p, mf 2c.) paſſende 
Regijter und Kombinationen derjelben an, aus welden der Spieler einer zwei— 
manualigen Orgel je nach den vorhandenen Stimmen feine Auswahl treffen oder 
ähnliche Zufammenftellungen bilden fann. Die Pedal-WApplifatur ijt überall ſorg— 
faltig bezeichnet. Die Notierung ijt, wie eS bet zweimanualigen Stiiden ohne 
Qweifel vorgzuziehen ijt, auf drei Syftemen gegeben. Die allgemein gehaltenen 
Vorſpiele zeichnen fic) durch interefjante Verarbeitung der Motive und melodijde 
Führung der Stimmen aus. Yn den Choral-Vorjpielen ijt entweder ein Motiv 
oder eine Zeile des Choraled in einfader, aber ſchöner Weije behandelt, fo daß jede 
Stimme Anteil daran nimmt, was durd) gejdicte Regiftrierung beider Manuale 
und des Pedals von feiten des Spielers bejonders klar hervortreten wird. Die 
meiften diefer Vorfpiele find leicht ausfiihrbar, nur einige mittelfdwer. Sie find 
wegen ihrer firdliden Haltung allen Organijten zur Benugung beim Gottesdienſte 
zu empfeblen. 


24 Orgel-Vorſpiele von Guftav Merk. — Op. 4. — Verlag dere 
felbe, wie berm vorigen. — Gebeftet, quer 4°. — Pr. M. 2, —netto. 


17 dieſer Vorfpiele (1 C-dur, 1 A-moll, 3 G-dur, 1 E-moll, 3 F-dur, 
2 D-moll, 1 D-dur, 1 A-dur, 1 B-dur, 1 G-moll, 1 Es-dur und 1 As-dur) find 
allgemein gehalten, die iibrigen gehiren ju den folgenden Chorälen: „Erhalt uns, 
HErr, bet deinem Wort”, ,Lobt Gott, ihr Chriften allzugleich“ (F), „HGErr JEſu 
Chrift, dic) gu uns wend”, ,Lobe den HErren, den madtigen Konig”, „Fahre fort, 
Bion, fahre fort”, „JEſus, meine Zuverſicht“ und „Ein fefte Burg ift unfer Gott“ 
(Seftprailudium). — Auch diefe Kompofitionen find durdweg wiirdig und firdlid 
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gebalten, verlangen aber zur guten Ausfiihrung eine größere Fertigteit im Orgel- 
fpiel, als die Vorſpiele von Op. 25, und eine forgfiltige Verwendung der Regifter. 
Bei dem Feftpraludium: „Ein fefte Surg ift unfer Gott” fommen mir die lesten 
Takte auf S. 23 etwas 3u leer und nichtsſagend und nicht ganz gu dem fonft wirklich 
erhabenen Charatter dieſes Vorjpieles paffend vor. Die Fughetten, welche ſich 
durch intereffante Durdfiihrungen des Themas auszeichnen, find aud als Nachſpiele 
verwendbar. Sämtliche Stiide in diefem Hefte find auf zwei Syftemen notiert. 


Orgelbudh. — Pedal-Tonleitern, drei⸗, vier= und mebhritimmige Orgels 
ſtücke nebft Modulationstheorie mit Veifpielen von Mori Bro- 
fig. — Op. 32. — Neue Wusgabe, unter Zugrundelegung der hinter= 
lafjenen Aufzeichnungen des Autors vermehrt und verbeffert von 
Th. Forhhammer. Verlag derfelbe, wie beim vorigen. — 
Preis M. 4.50 netto. (Yn einem Bande, quer 4°, gebeftet.) 


Dieſes Werk ijt nad feiner ganzen Anlage fiir foldje Organiften geeignet, die 
mittelfdwere und auc) ſchwere Orgelftiice auszufiihren vermdgen, und wird ihnen 
gur Crlangung größerer Fertigteit im obligaten Pedalfpiel, fowie im Trioſpiel be- 
fonders forderlid) fein. Die bet den famtliden Dur- und Molltonleitern angegebene 
Pedal-Applifatur von M. Broſig iſt vorziiglidh, und wird ein genaues Studium 
derfelben dazu beitragen, „bei rubiger Körperhaltung Siderheit und Fertigteit im 
Pedalfpiel zu erlangen”. — Die 100 Eleinen und größeren Orgelftiicée, ſämtlich von 
dem Verfafjer des Orgelbuches, find nach defjen WAbficht fiir den Gottesdienft ver- 
wendbar. Sie beftehen aus drei-, vier- und mehrſtimmigen Cinleitungen, Fug- 
hetten, Vor- und Nacfpielen, nach Tonarten geordnet. Zuerſt ift, in jeder Dur- 
und Molltonart bis zu vier Kreuzen und vier Veen Vorzeichnung, ein dreiftimmiger 
Sag gegeben, der auch zur Ubung im Trioſpiel auf sweimanualigen Orgeln dienen 
fann. Sodann folgen die kürzeren und langeren vier- und fiinfftimmigen Orgel: 
ftiide, und gwar 11 in C-dur, 4 in A-moll, 6 in G-dur, 3 in E-moll, 4 in D-dur, 
3 in H-moll, 4 in A-dur, 1 in Fis-moll, 5 in E-dur, 1 in Cis-moll, 1 in H-dur, 
1 in Gis-moll, 7 in F-dur, 4 in D-moll, 6 in B-dur, 3 in G-moll, 5 in Es-dur, 
5 in C-moll, 3 in As-dur, 3 in F-moll, 1 in Des-dur und 1 in B-moll. Sämt— 
liche Stücke in diejem Orgelbude find im fireng firdliden Sage gehalten; obwohl 
mance reich find an eigentiimliden, aber ſchönen Modulationen, fo ift dod alles 
Liebäugeln mit der weltliden Mufit, weldje im Konzertſaale, aber nicht in der Kirche 
am Plage ift, vermieden. — Vetreffs der Modulationstheorie, die den lebten Teil 
des Buches bildet, ift gu beachten, daß einige Vertrautheit mit der Verwendung der 
verfdiedenen Modulationsmittel vorausgefest wird, wenn aud) die vorgefdriebenen 
Übungen progreſſiv geordnet find. Der Verfafjer jdreibt in feinem Vorworte zur 
erften Ausgabe, nachdem er die Widhtigkeit der Gewandtheit in der Modulation fiir 
den Organiften hervorgehoben hat: „Ein fleipiges Studium wird den einigermagen 
Befahigten foweit fördern, daf er imftande ijt, jede verlangte Modulation in ge- 
ordneter und befriedigender Weife auszuführen. Die Modulationen nehmen ihren 
Ausgang von C-dur und A-moll; die Anwendung auf andere Ausgangs-Tonarten 
verurſacht feine bejonderen Schwierigkeiten.“ Die zwiſchen den erflarenden Tert 
eingefdalteten 140 Beijpiele find mufterhafte, melodidfe und leidt verftindlide 
Sige, welde Anlagen zur Jmprovifation und Kompofition zu wecken imftande find. 
E. H. 

















Altes und Neues. 


Altes und Heues. 


Bufanod. 


Das Unterridtswejen in den Vereinigten Staaten. Nach einer amtliden, 
bis zum 30. November 1893 reidenden StatiftiE wurden wahrend des Schuljahres 
1892—1893 die Unterridtsanftalten aller Art in den Vereinigten Staaten von 
15,083,630 Schülern oder 22.5 Prozent der Bevölkerung des Bundesgebietes be- 
fudt. Gegen das Vorjahr erweift fic) Dadurd eine Zunahme von 370,000 Schülern, 
und der BVeftand wire wohl bis auf 15,400,000 gebracht worden, wenn in die Sta- 
tiftit die Schiiler gewiffer befonderer Unterridtsagenturen Hatten einbezogen wer- 
den finnen. Auf die öffentlichen Schulen famen 13,500,000 Schüler, was eine 
Zunahme von 1.92 Prozent ergab, wahrend fie im allgemeinen 3.45 Prozent betrug. 
Die Statifti€ weift ferner nad, dak die Schitler durchſchnittlich während zwei Fünftel 
des Jahres fehlen, um der Arbeit nachzugehen, oder aus andern Urjadhen. Das 
Lehrerperfonal beftand aus 122,056 Lehrern und 260,954 Lehrerinnen; feit 1880 
hat das männliche Perfonal an Zahl ab-, das weiblidhe um 70 Prozent zugenommen. 
Die Bahl der Schulhäuſer wird mit 235,426 angegeben, ihr Wert mit Cinfdlup der 
Ausftattung auf nahezu $400,000,000, die Einnahmen mit $165,000,000, die Aus⸗ 
gaben mit $163,000,000, von lebteren $104,000,000 fiir Gehälter des Perjonals, 
$31,000,000 fiir Schulbauten und $28,000,000 fiir Brennftoff, Vorräte 2c. Jn den 
letzten 20 Jahren ift der Wert des Schuletgentums in den Vereinigten Staaten fo- 
wie aud) die laufenden Ausgaben fiir das Sculwefen um das Doppelte geftiegen. 
Offentlide Schulen gab es 1893 2812 mit 9489 Lehrern und 232,951 Sdjiilern. Es 
gab 451 Univerfititen und andere Hochſchulen für Manner und fiir beide Geſchlechter 
(fiir letztere 310, eine Zunahme von drei Prozent in gwei Jahren). Das Lehrperfonal 
betrug 10,427, der Befuch 140,053. Hochſchulen fiir Frauen allein gab es 143 mit 
2114 Lehrern und 22,949 Sdhiilerinnen. Alle mittleren und hiheren Lehranftalten 
zuſammen verfiigten über einen Bücherſchatz von 5,319,602 Banden, Cinridtungen 
im Werte von $128,000,000, Stiftungen im Betrage von $98,000,000, Sahres- 
einfommen von iiber $17,000,000; die Zuwendungen von Wohlthitern beliefen fid 
während des Sdhuljahres auf $6,700,000. Die landwirtſchaftlichen Schulen, die 
allein vom Bundesſchatze Zuſchüſſe erhalten, wurden in dem Veridtsjahr von die- 
fem mit $1,600,000 bedadt. 

Der Superintendent der Sdhulen von Outagamie County, Wise., G. D. 
Biegler, hat den Schulſchweſtern, welde in den dffentliden Schulen in Freedom 
und Little Chute in Outagamie County unterricdten, die Mitteilung gemadt, 
er habe ihre Certififate, auf Grund deren fie das Lehramt ausiiben, fiir ungiiltig 
erklärt. Dieſe Certififate waren den Schuljdweftern, welde aus dem Notre Dame 
Kloſter in Milwautee ftammen, bereits feit zwölf Jahren erteilt. Der Grund fiir 
die Entziehung der Crlaubnis zur Ausiibung der Lehrthatigteit ijt lediglich der, dak 
die Schweftern das Ordensfleid tragen, nidt Unfahigfeit oder unangemeffenes Be- 
tragen während der Schuljeit. 

8 läßt ſich denken, daß bei den Schulhäuſern der Millionenftadt New York 
wenig Raum zu Tummelplagen fiir die hundert und aberhundert Kinder eriibrigt 
werden fann. Der Schulfommiffir L. B. Oubbell, der fic) überhaupt um Sdul- 
reform fehr verdienftlid) madt, fam auf den Gedanfen, die neuen Schulhäuſer mit 
fladhen Dadern gu verfehen und oben in luftiger Hihe einen Spielplatz einguridten. 
Der Verfud) wird fofort an Grammar‘School No. 1 gemadt werden. Die Dadj- 
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fläche beträgt 7800 Quadratfuß. Sie foll mit Asphalt ausgelegt und an drei 
Seiten mit dem Dachgerüſte eingefriedigt werden, das 15 Fuß hoc) itber den Spiel: 
plag emporfteigt. An die Südſeite fommt eine vier Fup hohe Mauerbriiftung. 
ber den ganzen Blak fpannt ſich etwa 14 Fuß über dem Boden ein Netz von gal- 
nanifiertem Gifendraht. Vier Treppen fiihren aus den unteren Räumen empor 3u 
dieſem ausgezeichneten Spielplage, der, auger reichlichem Lidte, ohne Sweifel aud 
reinere Luft hat, als fie auf dem Niveau der Straße zu haben wire. Ss. 

Der Superintendent der Yudianerfdulen, Herr W. N. Hailman, ergeht fid 
in feinem Qahresbericht des Längeren über den Vorſchlag, den verſchiedenen Staaten 
die Crjtehung der Indianer anjuvertrauen. Gr bemerft, dak man in vielen Staa- 
ten dagegen fei, Die Sndianerfinder in Schulen der Weiffen aufzunehmen, nur in 
California, Oregon, Wajhington, Nevada, Minnefota, Wisconfin und Jowa fei 
man geneigt, Died zu thun, und hier fonne man den Staaten die Erziehung der 
Sndianerfinder iiberlaffen. In den andern Staaten miiffe man Sndianerjdulen 
nod linger beibehalten. Der allgemeine Stand der Erziehung der Sndianer hat 
fich gebefjert; fie fangen felbft an, daran ein Sntereffe 3u nehmen, und die alteren 
Indianer forgen dafiir, daß ihren Kindern auf der Refervation, nachdem fie ihren 
Kurſus beendet haben, feine Gelegenheit geboten wird, wieder in ihre friihere 
Lebensweiſe zurückzufallen. 

Erziehungshinderniſſe im Süden. In einem neulichen Vortrag über die 
Schwierigkeiten, die ſich der Erziehungsarbeit im Süden in den Weg ſtellen, weiſt 
Profeſſor Dreher, Präſident des Roanoke (Va.) College, nach, dak das Haupt- 
hindernis, welded das ſüdliche Volk in diefer Hinſicht zu bekämpfen hat, dev Mangel 
an Geld ijt. Nad) dem Cenjus von 1890 hatten die feds Neuenglandjftaaten 
mit einem Flächeninhalt von 66,465 Quadratmeilen und einer Bevölkerung von 
4,700,745 Seelen fteuerbares Gigentum im Werte von $3,567,947,695. Die fiinf 
mittelatlantijden Staaten New York, New Jerſey, Pennfylvanien, Delaware, 
Maryland und der Diftrift Columbia Hatten ein Areal von 116,530 Quadrat- 
meilen, eine Bevdlferung von 14,142,075 Seelen und einen Steuerwert voi 
$7,813,052,992. Hingegen Hatten die dreizehn Südſtaaten, Miſſouri nicht einge- 
rechnet, bet einem Flächeninhalt von 818,065 Quadratmeilen und 17,914,290 Cin- 
wohnern nur $3,731,097,264 Steuerwert. Folglid Hatten die Neuengland- und 
mittelatlantijden Staaten zuſammen, bet einem Areal, das nur zwei Neuntel deffen 
der Siidftaaten betrigt, und einer Bevölkerung, die nur um 928,530 Perfonen 
größer war, mehr als dreimal fo viel liegendes und perfinlicdes Cigentum. Aus 
diefem Vergleid) ift 3u erfehen, daf eine Steuerrate, welche im Norden die Volks— 
ſchulen zehn Monate offen halt, diefelben im Siiden nur etwa hundert Tage offen 
halten wiirde. Der abgeſchätzte Steuerwert von Maffadujetts allein war dret 
Fiinftel deffen der dreizehn Siidftaaten. Der abgeſchätzte Steuerwert von New York 
war größer wie der der dreizehn Siidftaaten. Pennfylvaniens Steuerwert ift das 
Siebenfache de3 von Kentudy. Wenn man alfo die Auslagen fiir Erziehungszwecke 
im Norden und Silden vergleidjt und nach der Steuerfraft der Bewohner bemißt, 
erſcheint eS gweijelhaft, ob der Norden fich irgend welder Uberlegenheit rühmen 
darf. Gine andere Sdwierigfeit, womit die Südländer gu kämpfen haben und 
welde den RKontraft zwiſchen den Bildungsgelegenheiten in beiden Landesteilen 
nod ſchärfer hervortreten läßt, ift die diinn geſäete Bevölkerung. Bn Pennjyl- 
vanien 3. B. fommen 117 Perfonen auf die Quadratmeile, in den Siidftaaten 
blof 22. Dies Hindernis wird noch erſchwert durd die Thatjade, daß ein groper 
Teil der im Siiden gu erziegenden Kinder Neger find, fiir welche mit gujagliden 
Koften gefonderte Schulen unterhalten werden miiffen. 
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Glut und Geld. Wenn ich fiir $5 eine Tonne Kohlen faufe, und verbrenne die 
Kohlen — was behalte id) nach dem Verbrennen? Antwort: Wertlofe Afde! Wenn 
id fieben Buſhel Weizen fiir $5 faufe, und verbrenne fie, was behalte ich nach ? Ant- 
wort: Wertlofe Aſche.! Wenn ich ein Schwein fiir $5 faufe, und verbrenne e3, was 
behalte id) nad)? Antwort: Wertloje Wide! Wenn ich ein Stück Mobel fiir $5 
faufe, und verbrenne e3, was behalte id) nach? Antwort: Wertloje Aſche! Wenn 
id fiir $5 Zeug faufe, und verbrenne es, was behalte ih nad? Antwort: Wert- 
loſe Aſche! Wenn ich einen Fiinf-Dollarjdein nehme, und verbrenne ihn, was be- 
halte ic) nach? Antwort: Wertloje Aſche! Wenn id fiinf Silber-Dollarjtiice 
nehine, und werfe fie ind Feuer, fo daß das Geprage einſchmilzt, was behalte id 
nad? 1856} Gran Silber im Werte von ungefähr $2.60. Wenn ich ein Fiinf- 
Dollar-Goldftiice ins Feuer werfe, dak das Gepräge abſchmilzt, was behalte id) nach? 
Gold, fiir das mir jede Vereinigten Staaten Münze und jeder Goldſchmied ein ge- 
pragtes Fünf-Dollar-Goldſtück wiedergiebt. Geehrter Lefer, merfft du was? Gold 
behält ftets feinen vollen Wert, ſelbſt im Feuer — alles andere nicht. 

Ju Ottawa (Can.) hat man die Schulen der römiſchen Christian Brothers ge- 
priift. Die Kommiffion erflart in ihrem Beridte, daß in diefen Anjtalten das 
nPapageienjyftem” des Unterrichtens im Sdwange gehe, bet weldem der ganze 
Stoff memoriert wird, ohne dak das Verftindnis irgendwelde Aufflarung erhält. 


Ausland. 


In Saden des Religionsunterridhts der Dijjidententinder hat das preußiſche 
Kammergeridt neuerdings wieder eine Entſcheidung gefaillt. Der Magijtrat zu 
Halle a. S. hatte die beiden Kinder des aus der evangelijden Landeskirche ausge- 
tretenen Arbeiters B. auf deſſen Cingabe von der Teilnahme am Religionsunter- 
vicht nicht entbunden. Durch Verfiigung derjelben Behdrde vom 13. November 1894 
wurde der Dispens zuriidgezogen und B. aufgefordert, feine Kinder zur Teilnahme 
an dem Religionsunterridt in der Volksſchule anguhalten oder den Nachweis zu 
liefern, daß fiir deren religidjfen Unterricht anderweit in einer nach behirdlidem 
Ermeſſen ausreidhenden Weife gejorgt fet. B. erbrachte dieſen Nachweis nit, 
lies gleichwohl feine Kinder an beftimmten Tagen den Religionsunterricdt in der 
Sule verſäumen. So wurde er von dem Schöffengericht wie der Straffammer 
auf Grund der thatſächlichen Feſtſtellung verurteilt, dak er ohne Entſchuldigung an 
jenen Tagen ſeine Kinder von dem Religionsunterridt ferngehalten habe. Gegen 
das Urteil des VBerufungsridters wendete ſich der Angeflagte mit der Revijion. 
Der Ferien-Straffenat des Kammergeridts erfannte dahin, daß das Vorderurteil 
unter Wufredterhaltung der ihm gu Grunde liegenden thatſächlichen Feftftellung 
aufzuheben und die Sache an die Straffammer zurückzuverweiſen fet. Der Senat 
verneinte ebenfalls, daß Dijjidententinder auf Verlangen bedingungslos von dem 
Religionsunterridht in der Volksſchule befreit werden miiften. Gr ſprach nur der 
Polizeiverordnung de3 Oberprajidenten der Proving Sachſen vom 24. Juni 1881, auf 
Grund deren die Verurteilung des Angeflagten ergangen war, die Rechtsgiltig- 
feit ab. Die Regelung des Schulbefuchs gehöre nicht zu den im Paragraph 6 des 
Geſetzes über die Polizetverwaltung vom 11. März 1850 aufgefiihrten Gegenftinden 
des polizetliden Verordnungsredht3. Die Aufſicht, Verwaltung und Ordnung des 
Elementarſchulweſens fet vielmehr nad Paragraph 18 der Regierungs-Inſtruktion 
pom 23, Oftober 1817 den Regierungen und fpeziell den WAbteilungen fiir Kircen- 
und Sculwefen itbertragen. Die Regierungen könnten hiernach und auf Grund 
des Paragraph 11 der Yuftruftion Ausfiihrungsverordnungen ju Paragraph 48 
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Tit. 12 T. IL des Allgemeinen Landredts aud mit Strafandrohung erlaffen. Oabe 
die Regierung ju Merfeburg eine derartige Verordnung nicht erlafjen, fo feien die 
landredhtliden Vorſchriften dirett gegen den Angeflagten gur Anwendung ju bringen. 

Der Viirgerfdullehrer Otto Voigt in Altenburg hat durd feinen Cintritt in 
die altlutherifde Gemeinde Amt und Brot verloren. Gleich nad) Vornahme dieſes 
Sechrittes wurde er zunächſt fuspendiert und {pater in Unterfudung gezogen. Bei 
dem Landesgeridt legte der Verteidiger Nachdruck darauf, dak das Altenburger 
Schulgeſetz die Konfeſſion der Lehrer nicht beftimme. Die Richter aber behaupteten, 
dap nach dem Grundgefesh jeder Lehrer einer Schule der Landestirde angehiren 
miiffe. 

Gin ftilles und unfdheinbares Unternehmen, das aber auch in feiner Art grof- 
artig genannt werden darf und allen Deutfden im In- und Auslande ein Beweis 
fein wird, wie hoc) der Deutſche feine Sprache halt, nämlich eine genaue Zählung 
der Häufigkeit der eingelnen Wort- und Lautformen, hat im lebten Jahre ziemliche 
Fortſchritte gemacht. Die Zahl der Wirter ift auf annähernd 11 Millionen, die- 
jenige der Silben auf 20 Millionen angenommen, und es ift nun Sorge dafiir ge- 
tragen, daß von jedem eingelnen Worte nachgewiefen wird, wie oft eS iiberhaupt 
und wie oft e3 in den verſchiedenen Zählſtoffen vorkommt. Nidt nur die Stämme 
werden nachgewieſen, fondern auch famtlide Ableitungen, fo daß auch der Sprach— 
forjder bedeutenden Gewinn aus den Ergebnifjen diejer Arbeit ziehen wird. Die 
erfte Ubteilung — Ausſchreiben der 10,926,235 Zettel, gleic) 20 Millionen Silben, 
— und die gweite Abteilung — das Ordnen de3 Ganjen nad dem Zählſtoff in Ab⸗ 
{dnitten von je 100,000 Wörtern — find beendet. Die Budung der Ergebniſſe 
nach der Stoffgattung ift faft vollendet, die Wufftellungen der alphabetifden Lifte 
begonnen. 

Beflätigung der Bibel. Prof. A. H. Sayce ſchreibt in der “Contemporary 
Review” iiber die Veftitiqungen der hiftorijden Angaben im Pentateud: „Von 
Jahr zu Jahr, faft von Monat zu Monat, breden neue Entdedungen iiber und 
herein, jede wunderbarer wie die vorhergehende, alle aber, fo weit der Pentateud 
in Betracht fommt, eher zu Gunjten der alten als der neuen Lehre. Die Gefdicte 
vom Feldzuge Kedor-laomors und fjeiner Verbiindeten gegen die fanaanitijden 
Könige, wie fie im vierzehnten RKapitel der Geneſis erzählt wird, ift villig beftitigt 
worden, und nun hat Or. Pindes den Namen Kudur-lagamar oder Kedor-laomor, 
ſowohl als den feines Bundesgenojjen Tudghal oder Tideal, wieder gefunden. 
Daf Kanaan fdon lange vor Abrahams eit von babylonijden Waffen und baby- 
loniſchem Einfluß iiberzogen worden war, wupte man bereits. Diejen Sommer 
hat Profeffor Hommel entdect, daß Qne-fin, der Jahrhunderte vor der Geburt ded 
Stammvaters der Hebräer über Ur der Chaldder‘ regierte, die Stadt Zemar in 
Phönicien eroberte, wahrend feine Todter die Hohepriefterin von Anzan oder Clam 
und des nordliden Syriens war. Rontrafttifelden, die in der Regierungszeit 
Gre-afus, den die Bibel Aviod von Elaſſar nennt, und feiner babylonifden Zeit⸗ 
genofjen abgefaßt und datiert wurden, enthalten hebräiſche Namen, welche anz 
deuten, daß eine hebräiſch redende Bevölkerung damals in BVabylonien anjajfig 
war. Nod mehr: Hr. Pindhes hat unter den Namen der Zeugen auf Kaufbriefen 
thatſächlich die der hebräiſchen Patriarden Abram und Jakob angetroffen, wahrend 
die Könige der Dynaftie, welde Ur im Beitalter Kedor-laomors und Ariods be- 
herridten, Namen tragen, die zugleich hebräiſch und fiid-arabijdhj find. Welden 
Kommentar liefert dads gu der Angabe im erften Sud Mofis (10, 25.), daß Cher 
zween Söhne zeugte, deren einer der Stammuvater der hebräiſchen Patriarden, der 
andere der Urahn der fiid-arabifden Stamme wurde!“ 
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Die Schulbibel Hat unter den Lehrern Sachſen-Weimars fo entidiedene 
Freunde, daß die 26. weimarſche Landeslehrerverfammlung, welde am 2. Oftober 
gu Buttſtädt ftattfand, den Beſchluß fafjen fonnte, ,den einen angemeldeten Vor- 
trag über die Schulbibel von der Tagesordnung abzuſetzen, da der betreffende 
veferierende Lehrer fid) gegen die Schulbibel ausfpreden würde“. 

Die Chemniger Sdhulverwaltung fidert bet Verpadtung der Cisbahn des 
Schloßteiches ihren Schulfindern fiir einige Nachmittage unentgeltliden Zutritt 
und läßt an diefen Nadmittagen den Schulunterricht ausfallen. Zur Beforderung 
des Cislaufes hat der Schulausſchuß durch Befanntmadhung in dem dortigen Tage- 
blatt aufgefordert, entbehrlide Schlittſchuhe den Schulen zur Verteilung an be- 
diirftige Schulfinder gu iibergeben. Infolge defjen fonnten 80 Kindern Sobliti- 
ſchuhe gewahrt werden. 

Die Einridhtung der Sdhiilerbataillone, dad heift, die militäriſche Gliederung 
Der Volksſchüler, die vor anderthalb Jahrzehnten in Frankreich allgemeinen Subel 
etregte und große Hoffnungen auf die friegerijde Tüchtigkeit des heranwachſenden 
Geſchlechts wadhrief, ift feit langerer Zeit fdon in Mißachtung verfallen und nun 
endgiltig aufgegeben. Nächſtens wird das Material der Parijer Bataillone ver- 
fteigert. Es befteht u. a. aus 10,000 Flinten, 9000 Tornijtern, 600 Giirteln, 70 
Picetfliten, 100 Signalhirnern, 100 Trommeln, 80 Unteroffiziersdegen und 100 
Säbeln. 

Im ganzen deutſchen Reich beſtehen gegenwärtig nach der neueſten amtlichen 
Aufſtellung 56,563 Volksſchulen, in denen 7,925,688 Kinder von 120,032 Lehr⸗ 
fraften unterridtet werden. Bon den lesteren find 13,750 Lehrerinnen. Im nicht: 
preußiſchen Deutſchland entfallen im Durchſchnitt auf die Cehrfraft 61 Kinder, in 
Preupen 70. Die Koften des gefamten deutſchen Volksſchulweſens, abgefehen von 
den Ausgaben fiir die allgemeine Schulverwaltung, Sdulauffidt, Lehrerbildung 2c., 
ftellen fich auf rund 242,000,000 Mark, wovon wenigftens 69,305,000 Mark aus 
den verfdiedenen Staatstafjen fliefen. In Preugen entfallen auf ein Kind 
29,74 Mark Schulfoften, im iibrigen Deutſchland 92 Mark. 

Die Verfiigung des Provingial-Sdhulfollegiums, welche anordnet, daß in Bu- 
kunft jüdiſche Gemeinde-Lehrerinnen hauptſächlich nur fiir den jüdiſchen Religions-- 
unterridt in Den Gemeindefdulen Berlins angeftellt werden follen, unterfagt gleid- 
geitig, künftig jüdiſche Lehrer und Lehrerinnen beim Unterridt in Geſchichte, in 
Litteraturgefdhidte und in deutſchem Auffak gu verwenden. Ferner wird in der 
Verfügung verboten, die Zahl der jüdiſchen Lehrer und Lehrerinnen gu vermehren, 
fofern nicht die Erteilung des jüdiſchen Religionsunterridts dies ndtig mace; eine 
ſolche Notwendigkeit fet nur dann anjuerfennen, wenn auf einen jüdiſchen Lehrer 
mehr als dret Kurſe Religionsunterridt und auf eine jüdiſche Lehrerin mehr als 
zwei folder Kurſe entfielen. 

Ginen ecigenartigen „Schulpalaſt“ fann die Ortfdaft Soden im Kreiſe Ofter- 
burg aufweifen. Cine 8 Fuß hohe, 184 Fuh breite und 28} Fuß lange Klaſſe nimmt 
nidt weniger als — 160 Sdhiiler auf, die von einem Lehrer unterricdtet werden. 
160 Schüler atmen in einem Raume, der etwas iiber 116 Raumyards enthalt. Cin 
Fenfter im Riiden, zwei zur linfen Hand und zwei von vorn fpenden dads Lidht. 
Die Fenfter find fehr flein, die Rahmen verfault. Der Tiſchler fonnte nidts mehr 
ausbefjern, daher ift ein Fenfter völlig zugenagelt worden. Durch das alters- 
ſchwache Strohdach blickt der blaue Himmel. 

Franzofifhe Volksſchulen. Gn der franzöſiſchen Hauptſtadt beſuchen Knaben 
und Madchen, von ihrem erften Cintritt in die Volksſchule an, ftets getrennte WAn- 
ftalten. Dede Schule hat, dem Alter der Zoglinge entipredhend, drei Klaffenftufen. 
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Die neueren Schulgebäude find grof, hell und luftig. Tafeln und Bante haben 
fiinf verfdiedene Höhen und dienen ftets nur fiir wei Schiller. Cin überdeckter 
Hofraum dient gu Korperitbungen bet reqnerifdem Wetter, daneben verfiigen die 
Schulen auc) über große, offene Spielplite. Die Stadt Paris liefert den Zög— 
lingen der dffentliden Schulen unentgeltlid) Folgendes: 1. An Alle, ob arm oder 
nidt, den Vedarf an Büchern, Papier und Schreibmaterial. Im Durchſchnitt be- 
rednet fid) das fiir jeden Schüler jabrlid) auf etwa fiinf Francs. 2. Zu Mittag 
eine nahrhafte Mahlzeit. Vielen Kleinen wiirde e3 unmiglich fein, ju Mittag nach 
Haufe zu gehen. Dann aber wiirde es auch hiufig vorfommen, daß arme Kinder 
3u Haufe iiberhaupt nichts Ordentlices gu effen finden. So hat die miitterlicde 
Stadt die Sorge dafiir lieber gleich) auf die eigenen Schultern genommen, und zwar 
in einer Weiſe, daß fein Unterſchied gu erfennen ift, ob die Mahlzeiten fiir die Kin— 
der voll, teilweife oder gar nicht bezahlt werden. Die Mahlzeit wird in dem iiber- 
dachten Speifefaale aufgetragen. Seder Zögling erhalt einen Napf voll Suppe 
und einen Teller Fleijd und Gemiife. Das Brot dazu haben die Kinder ſelbſt mit: 
gubringen. Sind die Eltern aber ganz arm, fo liefert die Schule auch dad nötige 
Brot, ohne daß das ein Kind von dem andern erfahren fann. Um feine Portion 
Eſſen ju erhalten, hat jedes Kind eine Marke abzugeben. Zabhlende Cltern haben 
für dieſe je 15 Centimes entrictet; die Kinder gar nidt zahlender Cltern haben 
aber ganz diefelbe Marfe in der Hand und liefern diefe vor den Augen der andern 
fiir ihre Mahlzeit ab. 3. Anftindige und warmbaltende Kleidung erfdeint als ein 
weiteres Bedürfnis fiir Schulfinder. Leidet ein Kind Mangel am Métigften, fo fann 
eS aus den Vorraten des Schulfaffierers alles erhalten — vom Flanellhemd bis 
gum Heftpflafter oder zum grünen Schirme fiir ſchwache Augen. Der Schulfaffierer 
ijt aud) befugt, Schuhe und Kleidungsftiide fiir die Kinder derjenigen Cltern an- 
zukaufen, die jolde nicht felbjt ju befdaffen vermodgen. 4. Um den Schulfindern 
eine anvegende Unterbredung 3u gewähren, hat man in der frangdfiiden Haupt: © 
ftadt Feiertage und Sdulfolonien eingeridtet. Solche Unterbredhungen der Schul- 
ftunden Dauern zuweilen nur einen Tag, oft aber aud) eine ganze Wore. Die 
Kinder, die zu einem foftenlojen Ausiluge auf einen Tag zugelafjen werden, müſſen 
fich durch gutes Vetragen ausgezeichnet haben; fiir die langeren Ausfliige find die 
Sdulbehirden aber angewiefen, immer den Kindern aus den ärmſten Familien 
und mit Dem beften Betragen den Vorzug zu geben. Cin intereffanter Punkt in 
dem Programm der Parijer öffentlichen Schulen ijt die Aufnahme der Handarbeiten. 
Schon jebt ift die Hälfte der 200 Knabenſchulen mit Werkftitten fiir Holzarbeiten 
verfehen, und 15 befiten die ndtigen Werkzeuge fiir Cifenarbeiten. Zuerſt famen 
Die Knaben gu je zwölf an die Hobel- und Drehbank. Lebtere wurde indes wieder 
abgeſchafft, weil ihre nützliche Verwendung ſchon zu viel Voriibung verlangte, und 
jest legt man das Hauptgewicht auf allerlet Tijdlerarbeiten. An den Bänken wer- 
den auch ftets jo viel Knaben wie möglich beſchäftigt. Die Madden betreffend — 
es handelt fic) um ſolche unter 12 Jahren — fo widmen fic) diefe jede Wore einige 
Stunden den Näh- und WAusbefferungsarbeiten — dem Stopfen von Striimpfen, 
der Herftellung von Kinderwäſche, dem Zufdneiden und der Anfertigung von Klei- 
dungsſtücken. Sie beſchäftigen fich hier teils fiir ihre eigenen Familien, tetls fommt 
ive Arbeit den Findelhaujern ju gute. Aud) haben fich alle Madden, in Gruppen 
von je zehn, wirklicher Küchenarbeit und der Wäſcherei zu unterziehen. Bei der 
erfteren erhalten fie auc) Anweiſungen über den Einkauf der Nahrungsmittel, und 
zwar unter den Augen einer Lehrerin und der Kiichenvorfteherin. Für eine Mabhl- 
zeit fiir zehn Perfonen diirfen die kleinen Köchinnen 10 Francs 60 Centimes aus- 
geben. Dabei haben fie, achtmal im Winter und adtmal im Sommer, eine Rech: 
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nung über die Verwendung des Koftgeldes aufzuftellen. Haben fie die ſelbſtgewählte 
Mahlzeit hergeftellt, fo miiffen fie davon aud) ſelbſt mit efjen. An einem jolden 
Tage erhalten fie in der Schule feine andere Nahrung, und dieſer gelinde Zwang 
veranlaft die fleinen Kochkünſtlerinnen, bei der Zubereitung von Hammelfleiſch 
mit griinen Erbjen oder von ,Boeuf ala Mode” und Salat jedenfalls ihr Beſtes 
gu thun. Sn allen Pariſer Clementarjdulen wird aud etwas Zeichen- und Gejangs- 
unterricht erteilt. Für die Ziglinge vom zwölften bis zum fünfzehnten Lebensjahre 
find zudem Fortbildungskurſe eingeridtet, in denen Mathematit, Naturwiffenjdaf- 
ten, Buchhaltung, neuere Spraden (dod) nur Deutſch und Engliſch), Zeichnen und 
etwas Muſik gelehrt werden. 

Das Juftitut de France. Das gelehrte Frankreich, infofern es faft ausſchließ— 
lid) in Paris feinen Mittelpuntt findet, beging vor furzem das hundertjährige 
Stiftungsfeft feiner vornehmften Körperſchaft, die durch Defret vom 25. Oftober 
1795 unter neuem Namen zu neuem Leben berufen wurde. Die dritte Republik 
legt Wert darauf, in allen guten und nützlichen Dingen als danfbare Cnfelin ihrer 
Vorgingerin daguftehen, die vor einem Jahrhundert die Welt mit ihren die Menſch— 
heit umfaffenden Plänen überraſchte und mit ihren entjebliden Thaten in Schrecken 
febte. Das Ynftitut de France geht in feiner heutigen Zuſammenſetzung auf die 
Ordonnanz Ludwigs XVIIL. vom 21. März 1816 zurück und umfaßt in feinem 
Schoße fiinf verſchiedene Wfademien, nämlich: die alte Academie francaije, die aus 
40 Mitgliedern, den fogenannten Unfterbliden, befteht und die Aufgabe hat, die 
Sprache in ihrer Reinheit gu erhalten und deren Regeln feftzuftellen, fiir Mufter- 
ausgaben der franzöſiſchen Klajfifer gu jorgen und das Wörterbuch der WAfademie 
neu bereidert herauszugeben. Sie hat auferdem verjdiedene Preije, darunter 
den befannten ,Tugendpreis”, 3u erteilen und angehende beqabte Schrijtfteller ju 
unterftiijen. Die „Akademie der Inſchriften und ſchönen Wiſſenſchaften“, eben- 
falls aus 40 Mitgliedern beftehend, hat fic) bejonders mit der Geſchichte und ihren 
Hilfswiffenjdaften, mit der WAltertumsfunde, ſowohl der klaſſiſchen Völker als 
Frankreichs, zu befafjen und mannigfadhe Sammlungen gelehrter Whhandlungen 
und Quellenwerfe ju bejdaffen. Das ſeit Colbert beftehende Journal des Savants 
wird ebenfalls von dieſer Klaſſe des Gniftituts herausgegeben. Die „Akademie der 
Naturwiffenfdaften” (des Sciences), aus 65 Mitgliedern beftehend, giebt die Samm— 
lung ihrer Denkſchriften und der von fremden Gelehrten eingereidten Abhand— 
lungen heraus und verteilt fiir ausgezeidhnete Leiſtungen auf Den weiten Gebieten 
ihrer Facer hervorragende Preiſe. Was ihr vor den übrigen Klaffen des Inſtituts 
eine größere Teilnahme des gebildeten Publitums ficjert, ijt die Offentlichfeit ihrer 
Situngen. Die „Akademie der ſchönen Künſte“, wieder aus 40 Mitgliedern be- 
ftehend, befaft fid) vorwiegend mit der Stellung von Aufgaben und Programmen, 
fowie der ſchiedsrichterlichen Cntjdheidung iiber die eingegangenen Bewerbungen 
um die ihr zur Verfiigung ſtehenden Preije. Bemerfenswert ijt, dak aud) die Preis- 
vertetlung fiir mufifalijde Rompofitionen zu ihren Aufgaben gehirt. Seit dem 
25. Oftober 1832 ijt durd) eine Ordonnan; Louis Philippe’s als fiinfte Klaffe nod 
die Afademie der moraliſchen und politijden Wiffenfdaft hingugetreten, die 30 Mit- 
glieder zählt und in fünf Seftionen zerfällt: fiir Philofophie, Moral, Rechtswiffen- 
ſchaft, Volkswirtſchaft und Geſchichte. Dede diefer fünf Klaſſen ergänzt fic) durch 
Cooptation und hält ihre Sitzungen für ſich geſondert; nur einmal im Jahre, am 
25. Oftober, treten ſämtliche Mitglieder zu einer feierlichen Jahresſitzung zuſammen, 
in welcher die großen Preiſe, der zweijährige Staatspreis von 20,000 Franes und 
der Volney'ſche Sprachpreis, verkündet werden. Die Sitzungen des Inſtituts finden 
in deſſen eigenem Gebäude, dem Palais de l'Inſtitut im Quartier Latin am linken 
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Seineufer ftatt; nur diesmal hat man fiir die befonderen Feftlidfeiten und fiir eine 
Zahl von vielen hundert Gaften die glangenden Räume de3 Unterridtsminifteriums, 
und das grofe Amphitheater der Sorbonne hinzugezogen, an deren Ausftattung die 
beften deforativen Künſtler von Paris mitgewirkt haben. Die franzöſiſche Akademie 
ijt in ihrem Glteften Beftandteile bekanntlich die Mutter einer Reihe ahnlider ge- 
lehrter Geſellſchaften (fo 3. B. auc) der Berliner Atademie der Wiſſenſchaften) 
geworden,. jowie fie ſelbſt wieder auf ähnliche Inſtitute in Floreng und im alten. 
Alexandria zurückgeht. Sdon im Altertum ift man iiber das Wefen und den Nugen 
derartiger Vereinigungen verſchiedener Anficht gewefen, und die Wlerandriner haben 
mit threr lediglich aufſpeichernden Thatigkeit nicht immer den Fortſchritt der Wifjen- 
{daft gefordert oder doc) oftmals nur eine Fille unfrudtbarer Kenntniffe zufam- 
mengehäuft. Die eigentlid) bahnbredenden Studien, die neuen frucjtbringenden 
Gedanken und Entdecungen werden immer nur von einjelnen geofen Geiftern 
ausgehen und in einjamer Stille und Whjonderung von aller ftdrenden Umgebung 
feimen und zur Reife gelangen fonnen. Gleichwohl ift.nict gu leugnen, daß aud 
auf dem weit verzweigten Gebiete der Wiffenfdaften durch vereinte und ridtig ge- 
leitete Kräfte viele und nützliche Rejultate ergielt worden find. Jn diefer Ridtung 
hat fic) ohne Zweifel das Inſtitut von Frankreich, trok mancher theatralijden und 
der Gitelfeit dienenden Augenfeiten, durch Sammlung und Unterftiibung gelehrter 
Arbeiten und Crmunterung junger Talente grofe Verdienfte erworben. 


— —⸗ 
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1. Hrn. S. in Illinois. Der Gebrauch von mögen fiir können iſt bei 
Luther fehr häufig. Meiſt aber kann man ohne Mühe den beabſichtigten Sinn er- 
fennen. Beiſpiele aus der Bibelüberſetzung: Matth. 10, 20.: ,die Seele nicht 
migen toten”; Matth. 12, 25.: ,Cin jeglich Haus, fo es mit ihm felbft uneins iſt, 
mag nidt beftehen.”“ Minder unmifverftindlid und öfters verfehrt aufgefaßt 
Luc. 16, 3.: „graben mag ich nicht.“ K. 

2. Orn. X. Was „Sela“ heiße und was es fiir einen Sinn habe, 
dies Wort mitzulefen, ja von den Kindern mitlernen ju laſſen? 
Luther lief das Wort ,Sela”, weldes 70mal in den Pjalmen und dreimal im 
Propheten Habakuk gefunden wird, im Texte ftehen. Über die Bedeutung wird 
geftritten. Herder (Geijt der hebr. Poefie, Bd. II, S. 376) verſteht darunter ein 
mufitalijdes Zeiden fiir Verinderung der Tonart, was aud) die griechiſche Über— 
ſetzung diapsalma anjeigt. Andere: Pauſe; nod andere: dacapo. Die legtere 
Bedeutung gilt vielen als die glaublidfte. Luther (gu Pj. 68): „Etliche meinen, 
das Wort Sela fei übrig [— überflüſſig] in den Pſalmen, wiffen nod nidt, was 
es bedeute. Sch achte aber, es fet ein Zeichen des Geiſtes, dap, wo es im Pfalter 
fteht, daß Da bedeutet werde ein Stillhalten und tief Aufmerken, als da der Geift 
jemand fonderlid) bewege und entgiide, etwas wohl ju betradten. Dod) laffe id 
einem jeden fein Gutdiinfen.”“ — Der KRomponift wird alſo dem Sela wohl am 
beften Rechnung tragen durd Wiederholung des dem Sela unmittelbar voran- 
gehenden Gedanten3, der Bibellefer aber durch wiederholtes Nachſinnen iiber 
denfjelben. Und die Kinder tragen nidt ſchwer an dem ,Sela”, wenn fie es mit- 
lernen; es thut ihrem Gedächtnis nicht fo web, wie ein Stein dem Magen. K. 

3. Demfelben. Was ift Regia? Pj.45,9. Luther in der Gloffe: „Was Kezia 
fen, weis id) nidjt, etlide nennens kasia fistula; e3 mus eine wurgel feyn, die wol 
reucht und Eleider wol helt.” Alſo wohl eine aromatiſche Wurzel oder Rinde. K. 























